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Predigtitudie über Yoh. 1, 1—14. 
(Flix den zweiten Weihnadtstag.) 


ram Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort. Dazjelbe war im Anfang bei Gott. Alle Dinge 
find durch dasfelbe gemacht, und ohne dazfelbe ift nichts gemacht, was 
gemacht ijt.” B.1—3. „Auch Markus beginnt fein Evangelium mit 
dem Worte Anfang: ‚Dies ijt der Anfang des Evangeliums bon SEfu 
Chrijto, Dem Sohne Gottes‘ (Mark. 1,1). Yohannes aber fagt bon 
einem andern Anfang, als der geichah durch die Stimme des Predigers 
in der Wülte. Er fteigt auch weiter hinauf als Matthäus, welcher von 
Abraham anfängt, dejjen verheigener Same YEfus Chrijtus ijt, der 
Sohn Davids, und als Lufas, welcher den Heilsitammbaum des Men- 
ichenfohnes bis zu Adam, dem Anfänger des Siindergefdlechtes, hinaufz 
führt.” (Belfer, Bibelitunden.) Sohannes beginnt mit der etvigen Gottz 
heit des Heilandes, der unter den Menfchen als Menfch gewandelt hat. 

Von dem Wort redet Yohannes, und er fagt gar wunderbare Dinge 
bon dem Wort aus. Cr fagt, daß es im Anfang war, daß es bei Gott 
war, daß eS Gott war, und daß alle Dinge durch das Wort gemacht find. 
Wer dies Wort ijt, bon dem der Apojtel redet, fagt er bejonders Flar 
im 14. Vers. Das Wort ijt der fleifhgeiwordene Gottesfohn, unfer 
Herr und Heiland IEfus Chrijtus. Fohannes nennt unfern Heiland 
nach feiner ewigen Gottheit „das Wort”. Chrijtus ijt das Wort, 
das Gott in Giwigfeit gefprochen Hat, das aus feinem Wefen geboren ft. 
„&3 ift ein Wort“, fo fehreibt Luther (XI, 158), „das er in fich jelbit 
fpricht und in ihm bleibt, nimmer von ihm gefondert wird.” Und mie 
des Menfchen Gedanken offenbar werden durch fein Wort, durch die 
Rede feines Mundes, fo hat fic auch Gott geoffenbart durch fein Wort. 
Gott hat feine Gedanfen uns Menfchen fundgetan, feine Gefinnung 
‘gegen uns Menfchen, feinen Willen durch dies ivefentliche, perfonlide 
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Wort. Darum aud nennt Yohannes oder, beffer, der Heilige Geift 
den Sohn Gottes bas Wort, teil er eS ijt, der uns Gott offenbart, 
weil wir in ihm Gott erfennen lernen und in ihm allein. 

Bon diefem Wort fagt min Johannes zunächit, daß es im An= 
fang war. Mit diefem Wort „Anfang“ meilt er hin auf das erjte 
Wort der Heiligen Schrift: „Im Anfang fhuf Gott Simmel und Erde“ 
(1 Mof. 1,1). Das ift der Anfang, von dem Johannes redet, da Die 
Kreaturen, alles, was geworden ijt, feinen Anfang genommen hat. 
„Das ijt der Anfang, da die Kreaturen ihr Wefen angefangen haben. 
Sonit ijt fein Anfang zuvor getwefen; denn Gott hat nicht angefangen 
zu fein, fondern tit ewig. Go folgt, dak das Wort auch ewig tft, dies 
weil e3 nicht angefangen hat im Anfang, fagt Hier Johannes. E83 
fing nicht an, fondern da alle Dinge anfingen, da war es jchon; und 
fein Wefen ging nicht an, fondern es war dabei, da aller Dinge Wejen 
anfing.“ (Ruther. XI, 161.) Go geht alfo flar aus diefen Worten 
hervor, daß das Wort ein ewiges Wort ijt; denn al3 alle Dinge, 
die einen Anfang haben, die geworden find, die alfo nicht ewig find, 
durch Gottes Schöpferallmacht ihren erjten Anfang nahmen, da wurde 
diefes Wort nicht erjt, fondDern Da war e3 {hon da. Und Ddiefe 
Worte fcehliegen auch den verfehrten Gedanfen der Arianer aus, die da 
lehrten, daß Chrijtus gwar fehon bor der Schöpfung der Welt daz 
geivefen fei, {chon vorher ertitiert habe, daß er aber dennoch, eben vor 
der Erjchaffung der Welt, geworden jei. Luther antwortet mit Necht 
auf diefen Einwurf: „Ware er vor der Welt gemacht, mie die WArianer 
toollten, fo wäre er nicht im Anfang gemwefen, fondern er wäre das 
Wnfangen felbjt gewefen.” — Diefes Wort mar im Anfang. &3 ift 
aljo fein gemöhnliches Wort, wie Menfchen e3 aussprechen, das ge= 
fprocdhen wird und im Winde beriveht. Von einem folchen Wort fönnte 
man nicht jagen, daß e8 war, daß es eriftierte. G8 ijt ein wefentliches, 
perfönliches Wort, bon dem Johannes redet. Luther fchreibt: „Nun 
müjjen wir das Herz und Verjtandnis weit auftun, dak mir folch Wort 
nicht achten wie eines Menfchen geringe, vergängliche Worte, fondern 
alZ groß der ijt, der da fpricht, jo groß müflen wir auch fein Wort 
achten. €8 ijt ein Wort, das er in fich felbjt fpricht und in ihm bleibt, 
nimmer bon ihm gejondert wird. Darum nach des Apoftel3 Gedanken 
miiffen mir alfo denfen, tote Gott mit fich felbit gu fich felbft rede und 
ein Wort von fich felbjt Iafje in fich felbjt. Aber dasjelbige Wort fei 
nicht ein lediger Wind oder Schall, fondern bringe mit fich das ganze 
Wejen göttliher Natur... . Dermaßen allhier auch Gott fein Wort 
alfo bon fich fpricht, dag feine ganze Gottheit dem Worte folgt und 
natürlich im Wort bleibt und mefentlich ijt.“ (XI, 158 f.) 

Und meiter lefen wir: „Und das Wort war bei Gott” 
In feierlicher Weife redet der Apoftel. Cr redet ja von hoben Dingen, 
bon den wunderbaren Geheimniffen der Gottheit, die Feines Menj chen 
Verjtand faffen und begreifen fann. Qn feierficher Weife wiederholt 


Predigtitudie über Soh. 1, 1—14. 531 


er das Subjeft und fagt nicht etwa, e3, fondern das Wort war 
bei Gott. Bei Gott war das Wort. „Wo follte es fonit fein?” fragt 
Xuther. ,,€8 war je außer Gott nichts. Das fagt auch Mofes, da er 
Tchreibt: ‚Gott fprach: ©3 werde ein Licht.“ Sollte er fprechen, fo muß 
je das Wort bei ihm fein. Aber er feheidet hier die Perfon Härlich, daß 
eine andere Berfon fei das Wort denn der Gott, bei dem e3 war. 68 
leidet diefer Spruch Johannis nicht, daß Gott allein gewefen fei, diez 
weil er jagt, bei Gott fet etwas gemwefen, nämlich fein Wort. Wenn 
nur ein einiger da wäre gewefen, was dürfte er fagen: ‚Bei Gott war 
das Wort‘? Ctivas bei ihm fein, ijt nicht allein oder felber fein. Und 
ijt wohl darauf zu merfen, daß der Evangelift hart dringt auf das 
Wortlein ‚bei‘, denn er mwird’3 noch einmal jagen, daß er je Har ausz 
drücke den perfönlichen Unterschied, zu begegnen der natürlichen Ver- 
nunft und zufünftigen Kebern.“ (XI, 162.) Das bezeugt alfo Yoz 
hannes hier ganz deutlih, Daß das Wort eine Berfon, und 
zwar eine bom Vater unterfhiedene Perfon fei. — 
Sohannes bezeugt, daß das ewige Wort bei Gott war, genauer, Zu 
Gott hin, nicht raed zo Jew, fondern zode roy Vedv. Damit deutet 
er darauf Hin, daß es fich Hier nicht um ein Außerliches Beieinander, 
um ein bloßes Nebeneinander handelt, fondern um eine enge, innige 
Gemeinfchaft, in der diefe beiden göttlichen Berfonen miteinander ftehen. 
Der Sohn ijt das Wort Gottes, aus dem Wefen Gottes geboren, und 
das Wort ijt zu Gott Hin, in göttlicher Liebe ijt das Wort bon ECimig- 
feit her dem Vater zugewandt. Unfer Heiland felbjt erinnert feine 
Sünger de3 öfteren an Diefes göttliche Liebesverhältni3, an die innige 
Gemeinfchaft, die zwischen ihm, dem Wort, und feinem Vater beiteht. 
Go fagt er feinem Sünger PBhilippus: „Philippe, wer mich fieht, der 
fieht den Vater. Glaubt du nicht, daß ih im Vater und der Vater 
in mir tft?” (Soh. 14,9.10.) Und in feinem hohepriefterlichen Gebet 
fpricht er gu feinem Vater: „Alles, was mein ijt, das it dein“ (Rob. 
17,10) und abermal: „©leichwie du, Vater, in mir und ich in dir“ 
(8. 21). Sn der engjten Liebesgemeinjchaft, deren Snnigfeit über, 
unfer Denfen und Begreifen weit hinausliegt, jtehen beide, der gott» 
Tice Vater und das göttliche Wort, zueinander. Das Wort ijt ja, wie 
Sohannes noch fpäter fagt, der eingeborne Sohn Gottes (8.14). 
„Nicht formohl wo, fondern wie, in welchem Stande das Wort war, in 
elvigem Liebesverfehr mit Gott, will Sohannes jagen.“ (Beffer.) 

„Sp find denn ihrer zwei, Gott und das Wort. Das perjönlich 
bon Gott unterfdiedene Wort ift aber wohl ein anderer, doch nicht 
etwas anderes al8 Gott; und darum, dak niemand dem Wefen nach 
trenne das Wort bon Gott, den Sohn vom Vater, ,fommt er wieder 
herum, fchleußt den Ring zu‘ und fpricht: ‚Umd Gott war das Wort.” 
(Beffer.) Was der Apoitel fdon in den vorigen Saben ausgejprocdhen 
hat, indem er das Wort uns als ein etviges befchreibt, als eine gott- 
Yiche Berfon, die bei Gott ift, das fagt er nun auch mit ausdrüdlichen 
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Worten, daß das Wort Gott ift, mit dem Vater gleicher Gott 
bon Macht und Ehren. Das Wort ijt Gott, der wahrhaftige Gott, ohne 
den fein Gott ijt. Gr hat mit dem Vater dasfelbe ewige göttliche Wefen, 
und gwar nicht nur der Art, fondern auch der Zahl nad. „Sch und 
der Vater find eins”, jo bezeugt Chrijtus bon fich felbft; denn es gibt 
nicht awei Götter, fondern nur einen Gott. „Aber Yohannes lehrt 
ung unterfcheiden die göttliche Berjon, bei welcher das Wort tft, und 
die göttliche Perfon, welche das Wort ijt.” (Beffer.) 

Und nun faßt Johannes feine erfte und dritte Wusfage noch ein= 
mal zufammen und fagt weiter: , Dasfelbe war im Anfang 
bei Gott.” Das Wort war alfo im Anfang nicht etwa in Gott ber= 
fchloffen, um erjt fpäter in der Zeit aus ihm herauszutreten als eine 
felbitändige Berfon, etwa als durch es die Welt gefchaffen wurde, oder 
als es Fleifh ward, um unter ung zu wohnen; nein, e3 war fchon 
im Anfang das ewige Wort bei Gott. So mar e3 bon Cmigfeit, 
daß diefe beiden Berfonen der Gottheit in der engiten Liebesgemein- 
 Ichaft miteinander jtanden. Das Wort ijt ewig bei Gott, mit dem 
Vater gleich ewig, gleich herrlich, gleich majeitätifh. So war e3 bon 
Cmigfeit: Gott ijt das Wort, und das Wort ift bei Gott, „eine 
Natur gottlichen Wefens und doch nicht eine Perfon allein; und 
eine jegliche PBerfon völlig und ganzer Gott, im Anfang und ewige 
th“. (Xuther.) 

„Alle Dinge find dur dasfelbe gemadt, und 
ohne Dasfelbe ijt nihts gemadt, was gemadt ift”, fo 
Tefen wir meiter B.3. Durch das ewige Wort, das im Anfang bei 
Gott war und felbjt Gott war, find alle Dinge gemacht oder gewor= 
den, ie Yohannes genauer fagt. Das Wort ijt auch der Schöpfer 
aller Dinge. Durch fein Wort hat Gott alles gefchaffen, wie denn auch 
Mojes bezeugt, daß Gott fprach, e3 folle die Welt da fein, und alfobald 
trat fie ins Dafein. Dak unfer Heiland SEjus Chriftus nach feiner 
Gottheit der allmachtige Schöpfer aller Dinge, bes Himmels und der 
Erde ijt, wird uns auch fonft an vielen Stellen der Schrift bezeugt. 
So heißt e8 3.B.: „Der Himmel ift durchs Wort des HEren gemacht“ 
(Bi. 33, 6). Und der Apoftel Paulus fchreibt, dak Gott „alle Dinge 
gefhaften hat durch YEfum Chrift” (Cph. 8, 9), und abermal bezeugt 
er bon ifm: „Welcher ijt das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, der 
Erjtgeborne bor allen Kreaturen; denn durch ihn ift alles gefchaffen, 
was im Himmel und auf Erden ift, das Sichtbare und Unfichtbare” 
(Kol. 1,15. 16). Ebenfo beißt es im Hebräerbrief (1,2): „durch 
welchen er auch die Welt gemacht hat”; und Rap. 11,3 Iefen wir: 
„Durch den Glauben merfen wir, daß die Welt durch Gottes Wort 
fertig ijt.” Auf die Schöpfertätigfeit des Wortes meiit Johannes bez 
fonders auch darum Hin, um fo die einige Gottheit des Sohnes, unjer3 
Heilandes, um fo feiter zu gründen, um fo flarer gu beftätigen. Darum 
betont e3 auch der Apojtel fo ftark, daß alle Dinge ohne Ausnahme durch 
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ihn gefchaffen find. Gr jagt es nicht nur affirmativ, daß alles, alles 
ohne Ausnahme, durch ihn geiworden ijt, fondern er fügt auch noc 
negatib Hinzu, daß ohne dies Wort aud. nicht eins geworden ijt, was 
getworden ift. Damit hebt Nohannes das Wort über alle Kreaturen 
hinaus. Cin jedes Ding, das überhaupt geworden ift, hat durch das 
Wort Gottes fein Dafein empfangen. Daraus folgt Har, dak das Wort 
felbjt nicht geworden ift, fondern bon Emigfeit her ift, wahrer, natür- 
hiher Gott mit dem Vater. — Gang gewaltig bezeugt uns Yohannes - 
durch Cingebung des Heiligen Geijtes die Gottheit unfers Heilandes. 
Und es ijt überaus wichtig, daß mir daran fejthalten, daß wir uns 
diefen Hohen Artifel nicht rauben laffen. „Bleibt Chriftus nicht wahrer, 
natürlicher Gott, vom Vater in Emigfeit geboren und Schöpfer aller 
Kreaturen, fo find wir verloren. Denn was mare mir mit de3 HEren 
Ehrijti Leiden und Sterben geholfen, wenn er ein Menfd) nur mare 
tie ich und du? Co hätte er den Teufel, Tod und die Simde nicht 
überwinden fonnen, er wäre ihnen viel zu fehtvach getvefen, hätte ung 
auch nicht Helfen fonnen. Darum müfjen mir einen folchen Heiland 
haben, der wahrer Gott und ein HErr über Sünde, Tod, Teufel und 
Hölle fet. Laffen wir uns aber den Teufel diefen Grund umftoßen, 
daß er nicht wahrer Gott fei, fo nüßt uns fein Leiden, Sterben und 
Wuferjtehung nichts, und haben feine Hoffnung, das ewige Leben und 
Geligfeit gu erlangen; in Gumma, wir fünnen uns aller trojtlicden 
Verheigung der Schrift gang und gar nicht trojten.” (Luther. VII, 
1557.) ,Hier laßt uns einen Augenblick jtille jtehen“, fchreibt Beier 
in feinen „Bibelftunden”, „und den Troft diejes Artifels recht ergreifen, 
den der heilige Sohannes — ‚als ein Yusbund unter den Changelijten‘ 
— in folchen Worten fo mächtig gründet. Cr führt unfern HErrn 
SEfum Chriftum über Adam und alle Kreaturen weit hinauf in die 
unendliche Emigteit und läßt in ifm uns erfennen das ewige Wort, 
velcheg im Anfang war, ehe denn die Welt gejchaffen worden (BI. 
90,2); melches bei Gott war als der geliebte Sohn; welches Gott 
war, eines Wefens mit dem Vater; durch welches alle Dinge gez 
macht find. Mfo gewaltig lehrt der Apojtel die wahre Gottheit Chrijti, 
damit unfer Glaube einen Grund haben möge in der Schrift, die nicht 
wantt. Getroft dürfen mir unfere Zuverficht feben auf diefen Chrijtum, 
denn er ijt feine Kreatur, fondern wahrhaftiger Gott (Ser. 17, 5). 
Unfer Heil mwurzelt in diefem Wort, das im Anfang bei Gott mar 
(Gph. 1,4). Der uns erlöft hat mit feinem teuren Blut, es ijt Derz 
felbe, durch welchen wir auch gefchaffen find; denn nicht geringer durfte 
fein, der die berlorne Menfchheit exlöfen follte, als der ift, Durch welchen 
und zu welchem fie urfprünglich gemacht ward.” 

„Sn ihm twar das Leben, und das Leben var das Licht der Men- 
fchen. Und das Licht feheint in der Finjternis, und die Finiternis 
haben’3 nicht begriffen.“ 3.4.5. „Yubor hat der Changelift gejagt: 
‚Alle Ding: find durch das Wort gemacht.‘ Damit fapt er alle Krea= 
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turen auf einen Saufen, feine ausgefdlojfen. Nun bleibt er auf der 
Schnur, daß ex will auf die menfchliche Natur fommen, um melcher 
tvillen alle Kreaturen gefdaffen find, und doch durch den Teufel ber- 
führt und zu Falle gebracht, daß fie Gottes Gebot itbertreten, wider ihn 
gefündigt und alfo des Teufels Gewalt unterworfen ijt. Alle andern 
unverniinftigen Kreaturen, die nicht gefallen find noch gefündigt haben, 
lat er fahren, läuft und bleibt allein auf der menfchlichen Natur, um 
welcher willen es alles zu tun ijt, auch alles andere gefchaffen und ge 
macht ijt, und fpricht: ‚In ihm war das Leben.” (Luther. VII, 1565.) 
„In ihm war das Leben.” Ym Griedhifden fehlt der bejtimmte Artikel, 
Sohannes fehreibt einfah: „An ihm war Leben.“ Yn dem Wort 
war Leben. Wie konnte eg anders fein? Das Wort ijt ja der mahrz 
haftige Gott felbjt und das ewige Leben. Unfer Heiland jagt bon ich 
felbjt: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben.” (Rob. 
14, 6.) Gott ift das Leben felbjt. Ohne ihn gibt es fein Leben. Und 
er ijt es, der allen feinen Kreaturen das Leben gibt. Bon dem Wort 
Gottes fommt alles Leben her, und zwar bon ihm allein; Daher nennt 
auch Sohannes in feiner eriten Epiitel dies Wort das Wort des Lebens 
(1,1). ber nicht vom natürlichen Leben redet der Apoftel hier an 
unferer Stelle, daS allerdings auch alle Kreaturen, fotweit fie Leben 


haben, diefem Worte verdanken, jondern bon dem mahren geijtlichen- 


Leben, bon dem Leben aus Gott, in der Gemeinschaft mit Gott. In 
dem Wort ijt Ddiefes Leben. Cr war ja bei Gott, jtand mit Gott in 
engiter Liebesgemeinfchaft, die das Wefen diefes Lebens ift. Und diefes 
Leben Hat er nicht nur für fich, fondern der Changelijt fügt Hinzu: 
„Und das Leben war das Vist der Menfren.” Cr if 
e3, der mit feinem getitlichen Leben die Menfchen erleuchtet, zur wahren 
GErfenntni3 Gottes führt und ihnen jo Heil und GSeligfeit fehenft und 
gibt. „Bei dir ift die Quelle des Lebens, und in deinem Licht fehen 
wir das Licht”, fo heift es im Pfalm (86,10). „Leben und Licht find 
in der Natur miteinander ungertrennlich verbunden; gleicherveife im 
Bereich des Geijtes: wo göttliches, Heiliges Leben ijt, da ift auch gütt- 
liches, Heiliges Licht, und two Licht ijt, da ijt auch Leben. Unfer Apoftel 
fennt fein Licht, das diefen Namen verdient, e3 fet denn, dak es bom 
Leben des ewigen Lichtes ausitrahlte (8, 12; 9, 5; 12, 85; 1 Yoh. 
2, 8 ff.; dgl. Kol. 1,12; 2 Tim. 1, 10). Auber Gott in Chrifto it 
fein Licht, fondern eitel Finfternis, wie außer ihm fein Leben tft, fon= 
dern eitel Tod. Yn Chrijto ift Lebenslicht, außer Chrifto Todesnacht.“ 
(Beffer.) 

„Das Reben mar das Licht der Menfchen“, fo heikt es. Wie 
das eivige Wort im Anfang tar, fo war es auch von Anfang an, folange 
eS Menjchen auf Erden gab, das Leben und das Licht der Menjchen. 
‚Alles Licht, alle wahre Gotteserfenntnis, alles Heil, alle Seligfeit fommt 
bon ihm, ijt Durch ihn vermittelt. Allerdings, obwohl das Wort das 
Leben und das Licht der Menfchen war, fo fam durch die Schuld des 


= 
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‚Teufels und der Menfchen die Sünde in die Welt und mit der Sünde die 


FSinjternis und der Tod. Durch die Siinde wurden die Menfchen eitel 
Sinjternis in fich felbjt, die von dem wahren Licht nichts mehr mwiffen 
wollten. €8 jchien, als follte das wahre Licht gar untergehen in der 
Welt und bom Reich der Finfternis überwältigt werden. Aber nein, 
sohannes jagt weiter: „Und das Lit [heint in der Fin- 
fternis, und die Finfternis Haben’s night begriffen.“ 
Das Wort war von Anfang das Licht der Menfchen, und es fcheint noch 
und jeheint nun, da die Menfchen Finfternis geworden find, in die, 
Binjternis hinein, daß es die Finfternis erleuchte. Und die Finiternis 
Hat das Licht nicht begriffen, das Heißt genauer, nicht überwältigt. 
Wohl hat das Reich der Finfternis und des Todes, das traurige Neich 
Satans, gegen diefes Licht angefämpft, es hat alles verfucht, feit eg auf 
Diefer Erde ijt, das Licht des Wortes zu überwinden, aber e3 hat e3 
nicht überwältigen fonnen. Das Licht hat in der Finfternis gefchienen, 
e3 jcheint fort und fort, es fcheint heute noch und wird fcheinen bis an 
Das Ende der Tage. Über wie fcheint das Licht in der Finfternis? 
„Lies 1 Mof. 3, 15; da fällt der erjte Lichtitrahl auf die arme, dunfel 
gewordene Erde im ,erjten Evangelium‘. Das Leben, von Anfang an 
Das Licht der Menfchen, leuchtet nun als füßes Gnadenlicht der Sünder; 
Das ewige Wort, der Schöpfer einer heiligen, lebendigen, Fichten Welt, 
hebt an, als Erlöfer einer fündigen, dem Tode verfallenen, finsteren 
Welt fih zu offenbaren. Alles, was die göttliche Liebe je und je zur 
Erlöfung der gefallenen Menschheit veranftaltet hat, von der erjten 
Verheipung des fiegreihen Weibesfamen3, des Schlangentreters, bis 
zur Erfüllung diefer Verheigung, es ijt insgefamt ein Scheinen de3 
Lichts in der Finsternis gewefen. Wie ftarf fchien das Licht Hinein in 
die Finfternis, als ein Noah, ein Abraham, ein Mofes, ja endlich, als 
da3 Bundesvolf im ganzen Leuchter diefes Lichtes waren! Die ganze 
Haushaltung des Alten Bundes ijt durchleuchtet bom Lichte des Sine 
dern fich erbietenden Heils: die Verheipung, das Gefeb, der Gottesz 
dienst mit feinen Vorbildern, e3 ift alles eine Xusitrahlung des mit der 
Pinfternis ringenden Lichtes. Chriftus tft der Lichtgehalt des ganzen 
Alten Tejtaments.” (Velfer.). Die Finfternis hat das Licht nicht über- 
waltigt troß aller feiner Bemühungen, e3 jcheint heute noch in der Finz 
fternis, in der Predigt des Cvangeliums. „Obgleich die arge, blinde 
Welt des Tieben Lichts nicht begehrt, ja nicht leiden fann, fondern ber 
folgt und Yäjtert, fo feheint es doch aus fonderlicher Gnade des wwahr= 
Haftigen Lichts um der Meinen Herde willen, die dadurch erleuchtet joll 
tverden, geht nicht unter um des Undanf3 und Verachtung twillen des 
großen gottlofen Haufens.“ (Luther. VII, 1573.) 

,€8 war ein Men, von Gott gefandt, der hieß Sohannes. Derz 
felbe fam zum Zeugnis, daß er bon dem Licht zeugte, auf daß fie alle 
Durch ihn glaubten. Cr war nicht das Licht, fondern dak er zeugte von 
dem Licht.“ B.6—8. ,,Mun geht Johannes herunter auf die Menjch- 
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heit Chrifti”, fo fcehreibt Luther (VII, 1675), „jagt, daß das Wort, der 
Schöpfer aller Kreaturen, das Leben und Licht der Menfchen, fet Fleifch 
worden... . Und fähet der Epangelift nun an das Neue Tejtament, 
die Predigt des Evangelti von Chrifto, unferm Heilande, vor welchem 
Xohannes der Täufer hergeht und ein Zeuge des Lichts fein und mit 
Fingern auf ihn meifen fol.” Ganz firg berichtet der Changelift. 
„E83 war“, oder genauer, e8 ward, eS trat auf, „ein Menih“. 
Ein Menfd war Sohannes der Täufer feinem Wefen nach wie-andere 
Menfchenkfinder. Aber diefer Menfh war „von Gott gejandt”, 
ein Prophet de HErrn. Gein Name war Bohannez. Näher 
brauchte der Evangelift diefen Menfchen nicht gu befehreiben, den jeder 
feiner Refer wohl fannte, von dem ein jeder gehört hatte. Won Gott 
gefandt mar Sohannes, ein Prophet des Höchiten, der lebte und größte 
der Propheten, die von der Anfunft des Mefjias gemeisfagt haben. Bu 
ihm ijt die Weisfagung des Propheten Maleachi erfüllt, durch den der 
HErr gefprochen hat: „Siehe, ich will meinen Engel fenden bor mir 
her” (Mal. 3,1). Der Apoftel geht nun weiter und gibt den Bwedk 
an, warum Gott diefen Sohannes in die Welt gefandt hat. „Diefer 
fam zum Beugnis”, das heißt, um gu zeugen, und givar, foie 
der Abficdhtsfab fagt, um gu geugen bon dem Lidt, das 
in der Welt fheint Beugen follte Sohannes bon dem Wort, 
das das Licht und Heil der Menfchen tft. Zeugen fann man nur bon 
Dem, twas man gefehen und gehört, tas man felbjt erfahren hat. Und 
fo jtand e3 ja bei Johannes. Cr hatte e3 erfahren, dak das Licht erz 
{chienen jei, hatte e3 erfahren bei der Taufe SECfu aus dem Munde 
Gottes felbit, dak IEfus ijt der Sohn Gottes, an dem der Vater Wohle 
gefallen hat. Wie treu Johannes der Täufer fein ihm von Gott felbjt 
gugetwiefenes Amt erfüllt, wie er immer wieder auf den HExrtn hinz 
geiviefen hat als auf das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, auf 
ihn, der größer fet als er, Sohannes, das erzählt der Evangelift jpäter 
ausführlich in feinem Cbangelium (8. 19—51). — Und zu welchem 
Bmed jollte Yohannes der Täufer dies Zeugnis von dem Licht ablegen? 
Der Tert antwortet: „auf daß alle durch ihn glaubten“. 
Das war der Endgwed der göttlichen Sendung des Johannes. Durch 
ihn, durch fein Zeugnis, follten alle zum Glauben an das Licht fommen. 
Er war der Vorläufer des Meffias, der durch fein Zeugnis von ihm 
ihm den Weg bereiten follte in die Herzen feines Bolfs. Und das ift 
der Weg, dadurch er in das Herz fommt, der Glaube an ihn als an 
das Licht, den Heiland und Netter der Menfchen. Durch den Glauben 
nehmen wir ihn auf. Und gwar alle follten an ihn glauben. Gott 
hat das Licht für alle Menfchen gefandt, und fo ijt e3 fein Wille, dak 
alle an ihn glauben. „Gott will, daß allen Menjchen geholfen werde 
und zur Erkenntnis der Wahrheit fommen“ (1 Tim. 2,4). — Aus- 
Ddriidlich fügt der Evangelift noch Hinzu: „&r war nigt das 
Ligt, fondern dak er geugte bon dem Licht.“ Yohannes 
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war nicht das Licht. Wohl nennt die Heilige Schrift auch die Chriften 
und injonderheit die Prediger des Evangeliums Lichter, weil fie von 
dem wahrhaftigen Licht erleuchtet find und nun auch als Lichter in diefer 
Welt jcheinen durch ihr Zeugnis bon dem Licht der Welt und durch ihren 
Wandel in diefem Licht. Und in diefer Hinficht war auch Johannes der 
Laufer ein Licht, wie denn der HErr felbjt von feinem Vorläufer bez 
zeugt, daß er „ein brennend und fcheinend Licht” mar (oh. 5, 35). 
Aber das Licht, von dem der Apoftel hier redet, das eigentliche Licht, 
war Yohannes nicht. Wohl Hatten manche feiner Singer, manche auch 
aus dem Volk ihn eine Zeitlang dafür gehalten, vielleicht mar e3 auch 
dem Schreiber diefer Worte, dem Apoftel Johannes, fo gegangen, da 
er ein Slinger des Taufers geivefen war. Aber gerade das Zeugnis 
feines damaligen Meifters hatte ihn überzeugt, daß derfelbe nicht das 
Licht der Welt, der verheigene Meffias, fei. Und darum fügt er e3 hier 
ausdrücdlich ein, dag Sohannes nicht das Licht der Welt, der Meffias, 
fei, fondern daß er bon Gott gefandt wurde, bon dem Licht zu zeugen. 

Schritt für Schritt geht der Wpojtel in feinem Prolog weiter. Er 
bat auerjt von der Gottheit unfers Heilandes geredet, bon dem eipigen 
Wort Gottes, das im Anfang bei Gott war, und durch welches die Welt 
gemacht tit, und das Leben, Licht und Heil aller Menfchen war und als 
foldes in der Welt jcheint. Mun fängt der Cvangelijt an, von der 
Menfdhwerdung des Wortes zu reden, daß und vie e3 in Ddieje 
Welt gefommen ijt, um die fündige Welt zu erlöfen. Wir Tefen weiter: - 
„Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Menfchen erleuchtet, die 
in diefe Welt fommen.” 3.9. Go überjeßt Luther. Cr bezieht das 
doxdusvov auf das unmittelbar vorhergehende dvdownov. Doch das gibt 
feinen guten Sinn. Was follte die Bemerkung, daß das Licht jeden 
Menfchen erleuchtet, der in diefe Welt fommt? Diefe Worte 
wären gang überflüffig. Das Zoxsusvov ift vielmehr mit jy zo pas 
zufammenzufaffen und alfo zu überfeßen: , €3 war das wahr- 
haftige Licht, das jeden Menjhenerleucdtet, im Kom 
men in die Welt begriffen.” Bon ‚Sohannes dem Täufer 
hatte der Evangelijt geredet und bon feinem Zeugnis. Als Yohannes 
fein Zeugnis von dem Licht ablegte, da war das Licht fehon im Kommen 
begriffen, im Kommen in diefe Welt. Als Johannes mit feinem Beug- 
nis in der Wiijte hervortrat, da war der Heiland, der Netter der Mens 
fchen, jchon lange in Bethlehem von der reinen Jungfrau geboren. Die 
Zeit war nahe herbeigefommen, daß auch er auftreten follte mit feiner 
Freudenbotfehaft: Das Himmelreich tft dal Wohl war das Licht immer 
in. der Welt und fehien in der Finfternis, aber nun wollte und follte 
das Licht in einer befonderen Weife in die Welt fomımen, um jein Werk 
auszurichten für das Heil der Menfden. Yohannes nennt Hier das 
Sicht bas wahrhaftige Licht. Dies Wort fügt er mohl ein im 
Gegenfab zu dem Vorhergehenden. Johannes mar nicht das Licht. 
Wohl wurde auch Yohannes der Täufer für das Licht gehalten, und er 


\ 


538 Predigtitudie über Joh. 1, 1—14. 


fann auch und wird auch im getviffen Sinn ein Licht genannt, aber er 
war nicht das Licht im eigentlichen Sinn, fondern ein Licht, das bom 
wahrhaftigen, wahren Licht erjt erleuchtet und zu einem Licht gemacht ift. 
Aber diefes rechte, wahre Licht, das jeden Menfchen, alfo auch Sohannes, 
erleuchtet, war fon im Kommen begriffen, das wurde Menjch unter 
den Menfchen, um die Menfchen zu erlöfen. Das List erleuchtet 
jeden Menfaen, fo heißt es. Damit foll nicht gefagt werden, daß 
jeder Mensch mun auch wirfli von dem etvigen Licht erleuchtet tird, 
Dak jeder Menfch des Heils in der Tat teilhaftig wird — e8 werden ja 
leider nicht alle Menfchen felig —, fondern daß ein jeder Menfch, der 
überhaupt erleuchtet wird, feine Erleuchtung diefem wahrhaftigen Licht 
zu verdanken hat. Der Cvangelijt bezeugt es hier, daß in Chrijto allein 
das Heil, die Seltgfeit, zu finden ijt. &3 ijt einmal in feinem andern 
‚Heil, ift auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen fie 
fönnen felig werden, als allein der Name unfers Heilandes. Cin jeder, 
der felig wird, wird allein durch ihn felig. Außer ihm und ohne ihn fit 
nur Tod und Verdammnis. 

Sohannes befchreibt weiter, welche Aufnahme das Licht bei dicfem 
feinem Kommen in die Welt gefunden Hat. „ES fam in die Welt, 
und die Welt ijt durch dasfelbe gemacht, und die Welt fannte eS nicht. 
Gr fam in fein Cigentum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf.“ 
3.10.11. Welche Aufnahme das Wort findet — dDiejes und nicht das 
Licht tt nun wieder das logifche Subjekt, wie das Folgende zeigt — 
bon jeiten der Welt, der Menfchen, das ijt es, was Sohannes zuerit be= 
richtet. Traurig ijt feine Botichaft. Die Menfchen im großen und 
ganzen erfannten das Wort nicht als ihr Licht und Heil; fie haben 
SECjum verivorfen, als er in feiner geringen Geftalt auf diefe Erde fam. 
Sit das nicht Höchit merfinitrdig? Das Wort hat die Welt gemacht, e3 
it ihr Schöpfer und Erhalter, es war in der Welt, auch fehon vor feiner 
Menfhwerdung. Er Hat jich nicht unbegeugt gelafjen, fo fagt auch 
Paulus den Heiden, Hat uns viel Gutes getan und vom Himmel Regen 
und fruchtbare Zeiten gegeben, unfere Herzen erfüllt mit Speife und 
Freuden (Apojt. 14,17), „daß fie den HErrn fuchen follen, ob fie doch 
ihn fühlen und finden möchten. Und gwar er ift nicht fern von einem 
jeglichen unter uns” (Apojt. 17,27). Hätte man nicht meinen follen, 
daß Ddieje Welt, diefe Menfchheit, ihren Schöpfer erfennen, ihn mit 
Freuden aufnehmen follte, da er nun auf Erden fami in die Menfchheit 
hinein, ihr Exrlöfer zu fein? Hätte die Menfchheit Hm nicht mit Freu 
den aujubeln jollen als dem wahrhaftigen Licht, das jeden Menichen er 
leuchtet? Und doch heißt eg, als ex auf diefe Erde fam: „Die Welt 
erfannte ihn nicht.“ Gie erfannte ihn nicht, weil fie ihn nicht 
erfennen wollte, weil fie die Finfternis, das Reich der Sünde und de 
Sürjten der Finfternis, mehr Tiebte denn das Licht. — Aber nod) mehr. 
„Er fam in fein Eigentum.“ Das Gigentum deg Haren fit 
das Volf Ysracl, das Gott im Alten Teftament fich zu feinem Eigen= 
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tum bor allen andern Bolfern erwählt hatte (2 Mof. 19, 5; 5 Mof. 
7, 6; Pj. 135, 4). Wie hoch Hatte der HErr diefes Volk begnadigt! 
Som hatte er infonderheit fein Wort gegeben, die herrlichen Berz 
Heipungen bon dem Licht, das in die Welt fommen follte; ihm hatte 
er Diefen Meffias in vielen Bildern und Opfern vor die Augen gejtellt; 
gu ihm hatte er die Propheten gefandt, die bon dem Licht zeugten; in 
diefem Volk fehien das Licht vor feinem Kommen in die Welt in feinem 
größten Glanz. Hätte man nun nicht annehmen mitffen, dak wenigz 
ftens diejes Volk ihn mit Freuden aufgenommen und ihm als dem ivahr- 
baftigen Licht zugejauchgt hatte? Was hätte der HErr noch mehr an 
feinem Bolf tun follen, um es auf fein Kommen vorzubereiten, bez 
fonder3 da er ihm bei feinem Kommen auch noch den Täufer fandte, 
der mit dem Finger auf ihn wies und fprach: „Siehe, das ijt Gottes 
Ramm, das der Welt Sünde trägt“? Und doch heiht es, dak die Glieder 
diefes Volfes, welche doch die „Seinen“ aren, bon denen man | 
anderes hätte erwarten fünnen, ihn nist aufnahmen. Er hat 
fie verfammeln wollen, tvie eine Henne ihre Küchlein verfammelt unter 
ihre Flügel, aber fie Haben nicht gewollt (Matth. 23, 37). — Das Licht 
der Welt findet auch heute leider eben diefe Aufnahme in der Welt, bei 
der großen Mafje der Mengen. Die Menfchen erkennen ihn nicht als 
ihren Heiland, jie wollen ihn nicht aufnehmen als ihren Erlöfer. Das 
ijt nicht Gottes Schuld, fondern die Schuld der Menjchen. Cr mill, daß 
allen Menichen geholfen werde, und daß fie zur Erfenntnis des Heils 
fommen. Deshalb lapt er ihnen fein Wort predigen, das Evangelium 
bon dem Licht, das in Die Welt qefommen ijt, und ruft fie zu Ddiefem 
Heil und reicht ihnen in feinem Wort die Kraft, ihn aufzunehmen, dar 
und arbeitet mit jeinem Geift mittelit des Evangeliums an ihren Herzen 
und jtraft fie um die Sünde und die Gerechligleit und das Gericht; er 
tut alles, fie zu retten von der Finfternis und fie felig zu maden. 3 
ift die Schuld der Menfchen, die das Licht nicht wollen, fondern die 
Finfternis vorziehen. So fommt es, dak das Licht immer noch fcheint 
in Der Finfternis. Schredlich ijt das Los derer, die das Licht mut 
willig von fich ftoßen. Die ewige Nacht und Finfternis ijt ihr Teil. 

Aber die Finiternis hat das Licht nicht überwältigt und foll es nicht 
überiwältigen. &3 gibt immer etliche unter Juden und Heiden, die das 
Licht annehmen, und ihr Los und Teil tft ein gar herrliches. „Wie viele 
ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, 
die an feinen Namen glauben, welche nicht von dem Gebliit noch bon 
dem Willen des Fleifches noch von dem Willen eines Mannes, jondern 
pon Gott geboren find.“ 8.12.13. Nicht alle verwerfen das Licht der 
Welt, den Heiland; e8 gibt einige in allen Völkern, denen das Chanz 
gelium gepredigt toird, \die ihn aufnehmen, und alle diefe bilden doch 
fcehließlich eine große Menge, fo daß der Evangelift von vielen reden 
fann. Und von allen diefen, die ihn aufnehmen, fagt nun der Apoftel, 
daß er, das ewige Wort, das Licht und Leben der Welt, ihnen Ma ch t 
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gab, Gottes Kinder gu werden, die an feinen Namen 
glauben. So nimmt man das Licht auf, daß man an feinen Namen 
glaubt, durch den Glauben. Der nimmt das Wort auf, der es in Wahrz 
heit glaubt, dab er das wirklich ijt, was fein Name bejagt, das Leben 
und das Licht der Menfchen. Wer auf diefen Heiland fein Vertrauen 
febt als auf feinen Heiland, er fei, wer er wolle, vorher ein noch fo 
großer Sünder, dem gibt der Heiland Macht, das jelige Vorrecht, 
daß er ein Kind Gottes wird durch den Glauben an diefen Heiland, an 
den eingebornen Sohn Gottes. Bubvor waren die Menfchen Kinder des 
Zorng, ein Cigentum des Teufels, unter deffen Macht fie durch die Sünde 
ftanden; durch den Glauben an Chriftum werden fie Gottes liebe 
Kinder Welch eine Gnade und Herrlichkeit, ein Kind Gottes zu fein, 
daß wir den allmächtigen Gott unfern Vater nennen dürfen! 

Wer an feinen Namen glaubt, wer glaubt, darauf baut und traut, 
dab Chrijtus mit Mecht den Namen trägt, daß er das Licht und Leben 
der Menfchen ijt, wer ihn alfo als fein Licht und Leben an= und aufz 
nimmt, der wird Gottes Rind. Aber das alles nicht aus fich felbit, aus 
eigener Kraft, durch eigenes Verdienft. Chen der Logos, der menjch- 
gewordene Gottesfohn, Hat un3 die Kindfchaft erworben, -er gibt 
uns Macht, wie Johannes hier fagt, Gottes Kinder zu werden, das 
herrliche Recht, Gott unfern Vater zu nennen. Seiner Gnade allein 
haben wir es gu bverdanfen. Und noch ftarfer betont der Cvangelift 
diefen Gedanfen im 13. Vers und fchließt jede menjchlide Mitwirkung 
bei dem Zujtandefommen der Gottesfindfchaft aus und führt dies gute 
Werf, das in uns angefangen ijt, allein auf Gott und jein Wirfen zurüd. 
Der Apoftel bezeugt bon den Kindern Gottes, daß fie nit von 
dem Geblüt nod von dem Willen des Fleifhes now 
bon dem Willen eines Mannes gezeugt find. Damit 
wird in starker Weife alle menfchlihe Cinwirfung beim Bujtande-z 
fommen der Gottesfindichaft abgewiefen. Manche Ausleger machen 
einen Unterjchied zwifchen den drei berneinenden Wusfagen des Apoitelg, 
3.8. Luther. Er legt ,,Gebliit” aus bon hoher, vornehmer Abitam= 
mung, befonders bon der Whitammung von den Yuden. („ES find aber 
Die Duden des Gebliits halben die Cdeljten auf Erden.”) Es Hilff nicht 
zur Kindichaft bet Gott hohe, edle Abfunft, auch nicht die Abftammung 
bon den Juden; dadurch wird fein Menjch ein Kind Gottes. Die zweite 
Ausfage unfers Vertes deutet Luther alfo: „Danach ift eine andere 
Geburt, fo vom Willen des Fleifches find Kinder worden. Gin anderer 
mag’ auslegen und austeilen nach jeinem Gefallen; ich mwill’s alfo 
deuten, daß fie aus dem Willen des Fleifches find Kinder worden, die 
nicht der, Geburt halben Kinder find, fondern von der Willfiir des, der 
einen zum Kind annimmt und zum Erben feiner Güter macht.“ (VII, 
1641.) über den Ausdrud „von dem Willen eines Mannes“ jagt 
Luther aljo: „Welche Kindichaft ijt, als wenn ich einen der Ehre halben 
Vater nenne, oder als wenn einer feinen Pfarrherrn, Prageptor, Schul- 
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meifter heißt Vater, daß er ihn Iehrt und unterweift, und wiederum fie 
ihre Zuhörer nennen Pfarrfinder, und ihre Schüler heiken Söhne um 
ihres Glaubens, Gottfeligfeit und Gehorfams willen.“ (VII, 1643.) 
Diefe Auslegung lakt fich nicht Halten. Sohannes verfteht mit diefen 
drei Ausdrüden dasfelbe, nämlich die fleifchliche, natürliche Geburt. 
Gottes Kinder werden wir nicht durch die Veibliche Geburt; fein Menfch 
fann etwas dazu tun, daß er Gottes Kind wird; denn wie derfelbe 
WApoftel an einer andern Stelle jagt: „Was vont Fleifceh geboren wird, 
Das ift Fleijh.” (Yoh. 3, 6.) „Zu der hohen Ehre und Herrlichkeit, 
daß wir Gottes Kinder werden, fommen mir allein durch die Geburt 
bon oder aus Gott, alfo daß wir glauben an den Namen des Menfchen, 
der KEfus Chrijtus Heißt, wahrer, natürlicher Sohn Mariens, in der 
Beit von ihr geboren, bon Gimigfeit aber vom Water gezeugt. . . . 
Diefer FEfus Chrijtus, unfer HErr, allein bringt diefe Geburt, gibt 
die Freiheit, Recht und Macht denen, die an ihn glauben, daß fie Gottes 
Kinder find; der gibt allein die Sohnfdhaft. Darum fo find Gottes 
Kinder allein diejenigen, die aus Gott geboren find, das ijt, die an 
SEfum Chriftum, Gottes und Mariens Sohn, glauben. Und diez 
felben Gläubigen find nicht aus dem Geblüt noch Willen des Fleifches 
noch Willen de3 Mannes, fondern aus Gott geboren.” (Luther. VII, 
1647.) Klar und deutlich bezeugt eS hier Sohannes, daß der Glaube 
allein ein Werf des allmächtigen Gottes ijt, Das er in uns mirft als 
eine neue Geburt, ohne Zutun von feiten der Menfchen. 

„Und das Wort ward Fleijch und wohnte unter uns, und fir 
fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichfeit als des eingebornen Sohnes 
bom Vater, voller Gnade und Wahrheit.“ B.14. Bon dem Kommen 
des Logos in diefe Welt hat der Cbhangelijt geredet, und nun zeigt er 
flar und beftimmt die Weife diefes Kommens an. Go ijt das etvige 
Wort, der wahre Gott, in diefe Welt gefommen, da das. Wort 
Sleifmh mard. Das Wort, das im Anfang war, das alfo feinen 
Anfang Hatte, fondern von Civigfett war, e3 ijt in der Beit etwas ge- 
worden, fas es nicht war. CS ift geblieben, mas e3 immer ar, 
der etvige wahre Gott, aber e3 ijt in der Fülle der Zeit Kleijch ges 
toorden. „Rleifch heißt in der Schrift ein ganzer Menfch, wie drunten 
im 3. Kapitel, ®.6, gejagt wird: ‚Was bom Fleifch geboren wird, das 
ift Fleifch.‘“ (Luther) So ift das einige Wort in diefe Welt gefommen, 
daß e8 ein wahrer Menfch geworden ijt. Der ewige Sohn Gottes hat 
aus dem Wefen der Zungfrau Maria eine wahre menjchlicde Natur in 
feine göttliche Berfon aufgenommen, fo daß er nun Gott und Menfch 
ijt in einer erfon, der wahre Gottmenfh. „So ijt min der edelite 
Schab und hödjfte Croft, den wir Chrijten haben, daß das Wort, der 
wahre, natürliche Sohn Gottes, ijt Menfch worden, der allerdinge Fleiich 
und Blut hat wie ein anderer Menfh und um unfertivillen Menjch 
toorden, daß wir zu der großen Herrlichkeit fommen, damit unfer Fleijch 
und Blut, Haut und Haar, Hände und Füße, Bauch und Rüden, oben 
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im Simmel Gott gleich fiben, dah wir Fühnlich- trogen fonnen mider 
den Teufel, und was uns fonft anficht.” (Luther. VII, 1657.) Gottes 
Sohn ijt Menfch geiworden — dies fiindlich große, gottfelige Geheim- 
nis offenbart ung hier Johannes aus Cingebung des Heiligen Geiftes. 
„Nachdem nun die Kinder Fleifch und Blut haben, ijt er’3 gleichermaßen 
teilhaftig worden“ (Hebr. 2, 14). „Da aber die Zeit erfüllt ward, 
fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe” (Gal.4,4). Ber 
greifen fünnen wir e8 nicht, wie e8 möglich ijt, daß Gott Menfch, der 
Givige zeitlich, der Unendliche ein endlicher Menfch wird, aber wir jollen 
nicht mit unferer Vernunft darüber grübeln, fondern mit Freuden im 
Glauben diefe große Tatfache annehmen, weil Gott fie uns offenbart. 

„Das Wort ward Fleifch”, fo fagt Johannes. Er hatte aud 
fagen fönnen: Das Wort ward Menfch, aber er hat mit Abficht gerade 
das Wort „Fleifch” gebraudt. Das Wort bezeichnet in der Schrift die 
menfchliche Natur, mie fie jeßt infolge der Sünde geworden ijt, in ihrer 
Schwachheit und Sterblichkeit und Hinfälligfeit. CRY. 78, 39; 5 Mof. 
6,26;+8ef. 40, 5. 6; Soel 8, 15 Matih. 26, 415 Yoh. 17,2.) Dict 
eine unverfehrte menfchlihe Natur hat er an fich genommen, wie fie 
einst aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen ijt, da Gott den eriten 
Menjchen anjah, und fiehe, er war fehr gut, ein Werf, das feinen 
Schöpfer pries — das hätte der Sohn Gottes ja tun fünnen, wenn e3 
ihm aljo gefallen hatte —; aber nicht alfo, er erfchten in der Gejtalt 
des Findlidhen Fleifches (Mom. 8,4), er war voller Krankheit und 
Schmerzen (Sef. 53,3). Ex hat fich allen Leiden, aller Gebrechlichkeit, 
unterworfen, die infolge der Sünde den Menfehen heimfuchen, ja jelbft 
dem Tode. Er tft unfer Bruder, ung in allem gleich geworden, in Elend 
und Schwachheit, nur ohne Sünde. Er war rein und heilig und von 
den Sündern abgefondert und höher, denn der Himmel ijt. „Diefe hohe 
Demut, die feine Bunge ausreden mag, hat der Gvangeliit durchs Wort- 
Tein ‚Fleifch‘ anzeigen wollen.“ (Luther.) Der HErr, der wahre Gott, 
ijt nicht nur ein wahrer Menfch getvorden, fondern er Hat fich bei feiner 
Menfhmwerdung auch erniedrigt. „Er äußert fich all feiner G’malt, 
wird niedrig und gering und nimmt an fich ein’3 Knecht Geftalt, der 
Schöpfer aller Ding’.” — „Das Wort ward Fleifh“, fo Heit e3. 
Nicht wie fo manchmal im Alten Teftament, wenn der Sohn Gottes, 
der unerjchaffene Engel des HErrn, fich den Menfchen zeigen wollte, 
um ihnen Gottes Willen fundzutun, hat er für eine Zeitlang eine 
menfchliche Gejtalt angenommen, fondern er ift wahrer Menfch ge- 
worden, er hat die menfchliche Natur in feine göttliche Perfon auf- 
genommen, und er tft min und bleibt der wahre Gottmenfd in alle 
Cwigkeit. Gottheit und Menfchheit find in ihm ungertrennlich zu einer 
Perjon vereinigt. Yn diefem Menfchen wohnt die ganze Fülle der Gott- 
heit leibhaftig (Kol. 2,9). In dem Menjfden YEfus, von Maria ge- 
boren, jehen und tajten wir das Wort des Lebens, den wahren Gott 
(AESeHn Te): 
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„Und wohnte unter uns“, fo fagt Johannes etter. 
Das Wort wohnte unter ung, feinem Volf. Der wahre, unfichtbare 
Gott weilte in fichtbarer, menfchlicger Geftalt bei den Menfchen. Nicht 
flüchtig hat das Wort fich bei den Menfdjen fehen Lafjen, fondern er bat 
unter ihnen lange Zeit getveilt, hat gelebt wie ein anderer Menfch und 
wurde an Gebärden als ein Menfch erfunden. Der Apoftel gebraucht 
bier das Wort oxnvoo», das heikt eigentlich, fein Zelt auffchlagen. 
Cinjt wohnte der HCrr bei jeinem Bolf im Alten Teftament in einem 
Belt, in der Stiftshiitte (2 Mof. 25, 8; 3 Mof. 26, 11); dort erfehien 
Gott und offenbarte fig in der Wolfe der Herrlichkeit dem Volf und 


leitete und führte es. An Chrifto hat auch diefes Vorbild feine Erz. 


filing gefunden. In der Hütte, in dem Belt feiner menjdlicen Natur, 
hat der Sohn Gottes bet feinem Volk geweilt. Der menfchgewordene 
Gottesjohn ijt in Wahrheit Immanuel, das heißt, Gott mit uns, Gott 
in unjerm Fleifh und Blut. Wie einst in der Stiftshütte die Herr 
Tichfeit des Herrn fich zeigte, fo hat auch der HErr in der Hütte feines 
Sleijdhes jeine Herrlichkeit offenbart. Yohannes jagt weiter: „Und 
wir fahen feine Herrlidhfeit”, und das war eine Herrz 
Tihfeit wie eines Cingebornen bom PBater Wir, Die 
Apoitel, alle Singer des Herrn, haben jeine Herrlichkeit gefehen. Sie 
haben fie gefehen mit ihren leiblichen Augen, haben jie gejehen in feinen 
großen Wundern und Taten, und mit den Augen des Glaubens haben 
fie Durch SCju Wort diefe Herrlichkeit in der Kraft des Heiligen Geiftes 
erfannt als eine Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Vater, als 
eine Herrlichfeit Gottes. In feiner tiefen Niedrigfeit, da er in armer 
Knechtsgeftalt auf Erden lebte, hat doch der HErr fich als das etvige 
Wort Gottes ertviefen, als der aus dem Wejen des Baters geborne 
Sohn, als der wahre Gott. „Diefen Tert follen wir in hohen Ehren 
halten, uns damit trojten in allen unfern Trübfalen und Anfechtungen; 
und iver ihn mit Glauben faßt, mit dem hat’s feine Not, er ift ein Kind 
der ewigen Seligfeit, zu welchen Ehren er fommt durch den eingebornen 
Sohn, der Gott von Cwigfeit ift.... Das ift unfer chriftlicher Glaube, 
dab SEjus Chrijtus fet wahrhaftiger Gott und Menfch, der eingeborne 
Sohn des Vaters, von Eiwigfeit bon ihm gezeugt, und aus Maria, der 
Sungfrau, in der Zeit geboren, und daß diejenigen, die an ihn glauben, 
erlöft werden bon Sünden und allem Übel. Cr macht fie allein gu 
Chriften, zu cingepflangten und nicht natürlichen Kindern Gottes; denn 
Chriftus, unfer Haupt, ijt allein der eingeborne, natürliche, wahrhaftige 
Sohn Gottes des Vaters. Dies Epangelium follten wir hoch und groß 
achten, wie denn die Heiligen Vater auch getan haben. Denn mer den 
Sohn hat, der hat feine Not, fondern er ift auch Gottes Kind. Ob er 
toohl nicht der eingeborne Sohn Gottes ijt, fo wird er doch durch ihn 
Gottes Sohn und ein Miterbe und Bruder Chriftt.” (Luther. VIL, 


1663.) 
„Boller Gnade und Wahrheit”, fo lauten die lebten 
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Worte unfers Tertes. Das fleifehgetvordene Wort Gottes ift voller 
Gnade und Wahrheit. Mit diefen Worten wird uns die große Heils- 
bedeutung der Menfchiverdung des ewigen Wortes, des Sohnes Gottes, 
‚angegeben. „In Chrijto ift die Heilfame Gnade Gottes den Menfchen 
erfehienen. Durch feine Menfchmerdung, durch fein menjchlich Leben, 
Leiden, Sterben, hat der Sohn Gottes den fiindigen Menjchen Gottes 
Gnade, Gunjt und Wohlgefallen erworben. Und diefe Gnade ift Wahr- 
beit, das wahrhaftige Gut, das alle Menfchen befriedigt und bejeligt.“ 
(Stöchardt.) Und von diefer Gnade und Wahrheit, von diefen wahren, 
etvigen Gütern, der Vergebung der Sünden, de3 Lebens und der Geligz 
feit, hat Chriftus eine Fülle. Diefe Fülle reicht aus für das ganze 
berlorne Menfchengefchlecht. Aus feiner Fülle fonnen und follen wir 
alle nehmen Gnade um Gnade. (Biweds eingehenderer Auslegung diejer 
Worte vergleiche die Perifope für den vierten Adventzfonntag, Mag. 33, 
©. 358 ff.) 


Dies Evangelium ijt ein £öftlicher, reicher Tert, voll der tiefiten 
Gottesgedanfen, die ung Menfchen dag ewige Heil bringen. &3 ijt auch, 
pie auf der Hand liegt, ein gar treffliher Weihnachtstert. Handelt 
e3 doch fo recht eigentlich bon dem wunderbaren Weihnachtsgeheimnig, 
bon dem Geheimnis, das der Apojtel Paulus ein findlich großes und 
gottjeliges nennt (1 Tim. 3, 16). Wir werden bei unfern Weihnachts 
predigten über diefen Vert vornehmlich den 14. Vers in den Vorderz 
grund zu jtellen haben. Das fann etiva nach folgender Dispofition ges 
fhehen: Die Weihnachtsbotfehaft: „Das Wort ward Fleifch.“ 1. Sie 
verfündigt un3 das größte Wunder, das je auf Erden gefchehen it. 
a. Das Wort tard Fleifh. Wer it das Wort? B. 1—3. Das 
Wort ijt der eivige Gott jelbit, der allmächtige Schöpfer und Erhalter 
aller Dinge. &3 ift die zweite Perfon der Gottheit, der eingeborne 
Sohn Gottes, B.14. Gott felbjt wird Fleifh. b. Das Wort ward 
Sleifch. Gott wird ein Menfch, er nimmt nicht nur eine menfchliche 
Geitalt an, fondern wird ein wahrer Menfch wie andere Menfchen auch, 
an Gebärden als ein Menfch erfunden, allen menfchlicden Gebrechen 
ausgefebt, nur ohne Sünde. Cine wahre menflihe Natur nimmt der 
Sohn Gottes auf in feine Berfon. Er it der Gottmenfh. In feiner 
Menjchheit mohnt Gott felbft unter uns als der wahre Immanuel. 
Die Herrlichkeit Gottes Haben die Fünger in diefem Menschen gefehen. 
c. Welch ein Wunder: Gott wird Menfehl Unfere Vernunft fann e3 
nicht fallen und begreifen, ja, fie ärgert und ftößt fich daran. Aber 
Gott Hat es uns geoffenbart in feinem Wort. &3 ift wirklich Tatfache. 
Wohl dem, der es im Glauben ergreift und fat! 2. In diefer Bot- 
Tchaft Liegt für uns Menfchen Leben und Seligfeit. a. Warum ift diefes 
große Wunder gefchehen? Der Sohn Gottes fommt auf Erden, den 
Menjchen Leben, Licht und Heil zu bringen. Gr war immer Leben, 
Licht und Heil der Menfchen. Schon im Alten Leftament hat er als 
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Licht der Menfdjen in die Finiternis der Welt Hineingelendtet. Nun 
fommt er in die Welt und wird Menjch, um allen Menfchen daz elvige 
Leben, etviges Heil, durch eben, Leiden und Sterben gu ertwerben. 
Er ift voller Gnade und Wahrheit, 8.14. In ihm offenbart Gott die 
Fülle feiner Gnade gu der verlornen Menfheit. Ce bringt. ung die 
wahren Güter, Vergebung der Sünden, Leben und GSeligfeit. Welch 
freudenreiche Botfchaft! b. Allerdings, die meiften Menfden wollen 
fie nicht annehmen. Sie wird in der Welt gepredigt feit den Tagen 
Sohannis des Täufer, ®.7.8, aber die Menfchen meifen diefe Bot- 
fchaft von fich, 8. 9—11. Gie gehen etvig verloren. Wie felig find 
aber die, die ihn aufnehmen als ihren Heiland! Sie werden durch 
Gottes Gnade Gottes Minder und Erben der ewigen Seligfeit, fie haben 
alle die Güter, die Das fleifchgeiwordene Wort ihnen erworben hat. — 
Eine andere, ganz ähnliche Dispofition wäre diefe: C3 tft die geringe, 
armfelige Geburt eines Kindleins, die wir betrachten. Und doch erfiillt 
fie un3 mit großer Freude. Warum? Sn diefem Kindlein fehen mir 
eine wunderbare Herrlichkeit: die Herrlichkeit des Kindleins in der 
Krippe zu Bethlehem. 1. An ihm fehen mir die Herrlichkeit als des 
eingebornen Gohns bom Vater. Gott felbft wird Menfdh, unfer Fleifceh 
und Slut. 2. In ihm fehen wir eine Herrlichkeit voller Gnade und 
Wahrheit. — Unfere Weihnachtsfreude. 1. Wir fehen in dem Kind- 
lein die Herrlichkeit Gottes felbjt. 2. Wir erfahren im Glauben an ihn 
das Heil. 3. Wir hoffen als Kinder Gottes auf das himmlische Erbe. 

G. M. 


Sermon on the Gospel for the First Sunday in 
Advent. 
Marr. 21, 1—9. 


The day is not distant when the heavens shall pass away with 
a great noise, depart as a scroll when it is rolled together, — when the 
beautiful stars shall fall to the earth as a fig-tree casteth her un- 
timely figs to the storm, when the elements shall melt with fervent 
heat as of a smelting-furnace, when the earth and the works that 
are therein shall be burned up. This day, I say, is not distant; 
for thus we read in the Scriptures: “The coming of the Lord draweth 
nigh,” and again: “Behold, I come quickly.” Great preparations 
are to usher in this day of wrath. One sign is the abomination of 
desolation spoken of by Daniel as standing in the holy place, in 
the midst of Christianity; another is the apostasy, the falling away 
from Christ, which is taking place to-day. Infidelity has become 
common; in all stages of society it is felt, waging war against the 
Truth. Its allies are skepticism and agnosticism, the one doubting 
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everything, the other knowing nothing. Unbelief, unrighteousness, 
fornication, wickedness, covetousness, maliciousness, envy, deceit, 
malignity, murder — are not all these traits of a great falling away 
at the present time? Another sign of the approaching end is that 
the Gospel shall be preached unto all nations. This has come to 
pass in our times; the light of the Gospel is shed abroad over all 
mankind, over all people, over all nations. Days of tribulation, of 
anguish, of woe, of affliction shall be common at the coming of the 
Lord. The powers of heaven shall be shaken; the foundations of 
the earth shall tremble; the mountains shall melt and the hills shall 
bow. All nature will shake and convulse and writhe in agony. 
While all this is coming to pass, the sign of the Son of Man in 
heaven will appear. All the unbelieving tribes of the earth shall 
mourn; they will tremble at His approach. Woe unto the godless, 
impenitent sinners; an endless horror and despair will seize them. 
Then they will say to the mountains and rocks: “Fall on us, and 
hide us from the face of Him who cometh,” for they shall see the 
Son of Man coming in the clouds of heaven with power and great 
glory. Christ went to heaven in a cloud, and will come again in 
like manner. A cloud will be His chariot, in which He will ride 
from heaven to the great Judgment. His attendants will be the 
heavenly hosts, seraphim and cherubim. A great trumpet will be 
sounded to awaken those that sleep. The sublimity, the majesty, 
the immensity of the second coming of the King of hosts cannot 
be realized. The awfulness, the greatness of this Judgment Day 
cannot be depicted. This is called the second coming of the Lord. — 
Our text also speaks of a coming, a coming quite distinct from this 
one, it is called the first coming. Let. us with prayerful attention 
consider the words of the text: — 


“BEHOLD, THY KING COMETH UNTO THEE!’ 


observing : 


1. How this announcement was fulfilled in the fulness of time; 
2. How this announcement is fulfilled in the present time. 


A. 


“When the fulness of the time was come, God sent forth His 
Son, made of a woman, made under the Law,” writes the Apostle 
Paul to the Galatians. He who is here called the Son of God is 
none other than the King mentioned in the text; it is Jesus Christ, 
the only-begotten Son of the Father, true God, yea, the only true 
God, that God through whose almighty word heaven and earth 
came to be; that God who created everything that is, that was, and 
that shall be; that God who breathed the breath of life into man’s 
nostrils, and man became a living soul; that God who is so immense 
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that the vastness and immeasurableness of the universe cannot en- 
compass Him, for it is too small, and, again, whose immensity is 
so wonderful that He is completely cuntained in the minutest particle 
of matter; that God in whom we live, and move, and have our 
being; that God who is “the God of gods, the Lord of lords, a great 
God, a mighty and a terrible, which regardeth not persons, nor 
taketh reward,” with whom nothing is impossible. Behold, this is 
the King that cometh unto thee: the almighty God. 

This God knows all things. He is omniscient, nothing is un- 
known to Him. This trait is also put forth in the text when Jesus 
instructs His disciples to go into the village over against them, and 
thereupon tells them what they shall find there, namely, an ass 
tied and a colt with her. The disciples go and find everything 
exactly as Jesus had stated it. Now how did Christ know this since 
He had not been in the village Himself nor any of His disciples, 
who could have informed Him of it secretly? Only by virtue of His 
omniscience. He is the same Lord to whom Peter said: “Lord, 
Thou knowest all things,” and of whom the Psalmist professes: “Thou 
knowest my downsitting and mine uprising; Thou understandest my 
thought afar off.” He has knowledge of everything, yea, in Him 
are hid all the treasures of wisdom and knowledge. Behold, this 
is the King that cometh unto thee: the omniscient God. 

Zechariah calls Him a just King, just as God and just as man, 
for He is divine justice itself, which is from everlasting to everlasting; 
and He is a man without sin. It is Jesus that cometh, our blessed 
Redeemer and Savior. Jesus, the Lord of heaven and earth, is 
approaching the daughter of Zion; it is He entering Jerusalem on 
an ass. Of Him the heavenly host, praising God, sang: “Glory to 
God in the highest, and on earth peace, good will toward men.” 
He is true God and true man, conceived by the Holy Ghost, born 
of the Virgin Mary. Pure, without sin and without stain, He lived 
until His thirtieth year in obscurity, obeying His parents and 
serving them in every way. At thirty He began to teach and instruct 
the people about God and the way that leads to Him, about salvation 
and righteousness, and how it may be obtained; about eternal life 
in bliss and happiness, and where it is to be sought; about hell and 
damnation, and how easily they may be avoided. Teaching and 
preaching thus powerfully, He traveled from one place to another, 
working marvelous miracles everywhere to confirm His doctrine. 
“The blind receive their sight, and the lame walk, the lepers are 
cleansed, and the deaf hear, the dead are raised up, and the poor 
have the Gospel preached to them,” thus Jesus testifies of Himself. 
Surely this was the Christ that was to come into the world. This 
is He that had come to Bethphage, unto the Mount of Olives, on 
His way to Jerusalem. Of Him the daughter of Zion was to be 
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told: “Behold, thy King cometh unto thee.” Ah! this is a most 
important coming, this entering into Zion. Christ’s ride into Jeru- 
salem was the glorious dawn of His Passion, was the beginning of 
the preparations for the last great act of our salvation; it was the 
triumphal march to that city of David, where Christ was to be 
humbled even unto death, the death of the cross. The path that 
directed Him to Jerusalem led Him to the grave. The people that 
shouted and cried, “Hosanna to the Son of David!” were the same 
that helped to deliver Him up to the cross four days afterwards. 
The sun that shone out so beautifully on this wonderful spectacle: 
the King of hosts entering Zion, saw Him nailed to the cross, and 
wept when He expired there. Of what infinite importance this riding 
of Jesus into Jerusalem is for us! If Christ had not entered Jeru- 
salem, the prophecy would not have been fulfilled of the coming of 
the kingdom of the Messiah. The prophetic writings would possess 
no worth for us, had this not come to pass; but glory be to God: 
Behold, thy King cometh unto thee, daughter of Zion! The Scrip- 
tures are literally fulfilled, everything is punctually and exactly 
accomplished by Him, just as it had been predicted centuries before. 
Zechariah’s prophecy is so precisely fulfilled that we must exclaim: 
How wonderfully has it come to pass, blessed be the Lord! 

It now behooves us to see how He cometh to the daughter of 
Zion. We read: “Behold, thy King cometh unto thee meek.” When 
a king or ruler of a country comes, we naturally expect to see some- 
thing grand and magnificent. This same King, the Lord of hosts, 
was seen by Isaiah upon a throne, high and lifted up. But here 
there is nothing whatever of that. Behold, He comes to thee meek, 
and sitting upon an ass. Christ appears not in His majesty, but in 
His meekness, in humility. His temper is very mild. It is not in 
wrath, to take vengeance on His enemies, but in mercy, to work 
salvation, that this King comes. It is not with great pomp and 
magnificence that He prides Himself, but with humbleness and 
meanness. He is prepared to suffer the greatest injuries and in- 
dignities for Zion’s cause. The procession itself is destitute of all 
ostentation, unlike all other regal processions. He rides upon a beast 
which is contemptible; the trappings are the clothes of His disciples, 
and these were not garments made of silk and other fine goods. 
His retinue is not stately and magnificent. Although it was told 
the daughter of Zion beforehand that her King was coming, He is 
not attended by the gentlemen of the country, nor met by the 
magistrates of the city; no, there is nothing of this. He has, indeed, 
His attendants, for the text expressly states that a great multitude 
went before and followed Him, but they are only the common people; 
the chief priests, the elders, the magistrates, are not among them. 
These multitudes indeed proclaim Him their King by spreading, 
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according to a custom of the East, their garments in the way that 
He might ride on them, by cutting down branches from the trees 
and strewing them in the way, and by crying and saying, “Hosanna 
to the Son of David!” Thus they welcome Him and wish good will: 
to His kingdom, which is the Church. Jesus Christ is the King 
of the daughter of Zion, and the daughter of Zion is none other than 
the Church. It was foretold centuries before that the Messiah, the 
Christ, would come to His Church, and lo! how exquisitely has the 
saying come to pass: “Behold, thy King cometh unto thee!” 
Hosanna to the Son of David, hosanna in the highest! 

This same announcement, however, is fulfilled also in the present 
time, to which fact let me now call your attention. 


2 


“Behold, thy King cometh unto thee!” is fulfilled even to-day. 
My dear friend, thy King has already come to thee through Holy 
Baptism, which is a washing of regeneration and renewing of the 
Holy Ghost. Through it the mereiful King has purged out the old 
malignant sin, cleansed you from it, has purified you; He has for- 
given your sins, has delivered you from death and the devil, and 
has given you eternal salvation. Thus He comes to you. Have 
you received Him? Do you believe what the Lord says in the last 
chapter of Mark: “He that believeth and is baptized shall be saved, 
but he that believeth not shall be damned”? Do you believe what 
is here stated of Baptism? If not, behold, your King comes to you 
in vain; for you receive Him not, you belong not to the multitudes 
which went before and followed Him. But believe it,—and you 
will be among those that spread their garments in the way, then you 
will be a loyal subject of this King of kings; hosanna to Him in 
the highest! 

Behold, your King comes to you in the Sacrament of the Altar, 
or Holy Communion, where His true body and blood are offered to 
you under the bread and wine. The Lord’s Supper bestows great 
blessings upon you, for it gives you the body and blood of Jesus, 
your only Savior in heaven and on earth, who suffered the penalty 
of the Law for you on Golgotha. It is the earnest, the pledge, that 
Christ Himself gives you that your sins are forgiven; and though 
they be as scarlet, they shall be as white as snow; though they be 
red like crimson, they shall be as wool. This Sacrament is instituted 
for the remission of your sins; for it does not consist in bodily 
eating and drinking only, but in believing that the Lord’s body and 
blood is given you for the remission of sins. Faith is required, yea, 
is the one thing needful. Believe the words of institution, and you 
will at once be in possession of those great treasures of grace offered 
to you at this altar. Then you will be a worthy and welcome guest 
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at the Lord’s table, which is spread with such celestial food as 
forgiveness of sins, righteousness, grace, peace, life everlasting. 
He who does not believe, let him not venture to accept the Lord’s 
invitation to eat and drink of this supper, for he eateth and drinketh 
damnation, hell, and everlasting punishment. Instead of life you 
would receive death; instead of grace, wrath; instead of eternal 
happiness, eternal woe would be your portion. Therefore, my friend, 
come not to this wondrous banquet with an unbelieving, unrepenting 
heart, but in faith, in true faith; for the believer alone is worthy 
and prepared to come. Behold, thy King cometh unto thee in this 
Sacrament! Receive Him, or rather, do not wilfully cast Him out, 
and you have what is required, even faith. Do not resist His grace, 
and you will be an ever welcome guest at the Lord’s Supper. 
Again, behold, thy King cometh unto thee in His Word and in 
the preaching thereof. The Bible, that Book of books, is the true 
Word of God, revealed unto us to show us the way to heaven. The 
unerring pencil of the Holy Ghost, held by the prophets, evangelists, 
and apostles, wrote the Holy Scriptures for our instruction. Their 
object is plainly shown by our Lord when He says: “Search the 
Scriptures; for in them ye think ye have eternal life; and they 
are they which testify of Me.” We should search the Scriptures, 
for they contain the Bread of Life, the Bread of Heaven, which is 
none other than Jesus, our Savior and King. In His Word He 
comes to you and brings with Him eternal life. Again, Isaiah com- 
mands to “seek out of the Book of the Lord and read.” This is the 
true sanctuary of the Lord, where He reveals Himself. God’s Word 
is inspired, is unlike all other books; it teaches you how to obtain 
heaven, salvation, and righteousness, and offers these to you freely; 
it tells you that the whole world is redeemed, is saved from hell 
and damnation, and at the same time it gives you the pledge that 
you are saved, redeemed, and righteous by virtue of the atonement 
of Christ. In this Holy of Holies the King deals with every in- 
dividual, the Jew and the Gentile, the high and the low, the rich 
and the poor, the humbled sinner, who is burdened down with the 
many afflictions and woes of this life, and the strutting, impenitent, 
wicked, and ungodly, who do not feel the heaviness of their sin. 
For the one, this King has a soothing balm and balsam; for the 
other, the wrath to come, the thunderbolt of Sinai ushering in the 
final day of Judgment. In the Gospel this King draws nigh unto 
you with the heavenly fruits of His sacrifice; here He places before 
you forgiveness of all your sins, tells you of God’s great and incom- 
prehensible love to mankind, that it moved Him to give His only- 
begotten Son for that which was lost; speaks to you of divine grace, 
how it is shed abroad unto all, of the peace with God, how we can 
obtain it, namely, through justification; of our great hope of eternal 
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life, which we already possess by faith. Ah, my friends, what a lovely 
theme this is to dwell upon in meditation: thy King coming unto 
thee in the word of the Gospel, which is preached to thee this day. 
Behold, He is coming to you now, He is beckoning you with those 
hands that were fastened to the cross. Behold, His arms, His loving 
arms, are outstretched towards you to embrace you, to save you, to 
tear you from that precipice of perdition before you, and to bring 
you into the vale of rest! Will you go with Him? Do not say “no”; 
then all will be well! 

But how is this to come to pass? you may ask. I answer, by 
faith. All is prepared beforehand. God’s grace is manifest in His 
Son, the world is reconciled with God through Him, He is an all- 
sufficient Savior, having suffered for all your sins. He comes to thee. 
All is ready. Receive Him by faith, and thou art saved. Place 
confidence in His redemption, believe it, and thou hast it. On faith 
our salvation rests; for what profiteth us the redemption of Christ 
if we believe it not? Now, “faith is the substance of things hoped 
for, the evidence of things not seen.” It is the placing of undoubted 
confidence of the heart in the Gospel of Jesus; we approve of it, 
we delight in it, we find peace in it. This is faith. Are you assured 
with confidence of the heart that God for Christ’s sake, not for your 
own sake, adopts you as His child? Then rejoice and be glad, you 
are His child, a son of the living God; there is now no condemnation 
to you, for you are in Christ Jesus. Ah, you have everlasting life; 
for “he that believeth on the Son hath everlasting life” What 
a legacy from Christ you have! Give praise and thanks for this 
wonderful gift and possession! 

But you, my friends, who must confess, I have not faith, and 
are downcast and sorry over this and would gladly obtain faith, — 
behold, thy King cometh unto thee! Lo, He is knocking, knocking 
at thy heart’s door! Let Him enter. Rejoice, my friend, — He has 
already entered; for this sorrow of yours is the dawn of faith, and 
as sure as day follows upon dawn, so sure is faith implanted in 
your heart. Cherish the young and weak plant that it may grow 
and prosper. Let not the cold north wind of sin sweep over it and 
nip it in the bud. Feed and nurse it with the sincere milk of the 
Word, that it may become strong and large, then nothing shall be 
impossible unto you. Prayer is another great help. Be steadfast 
in prayer to God; ask Him to aid you; nay, ask Him to do all, for 
“it is God which worketh in you both to will and to do.” Spread 
your garments in His way, cut down branches from the trees and 
strew them in the way, lay all at His feet as proof that you are His 
subject and wish to remain such until your life’s end. 

If we do this at the King’s first coming, we shall greet Him at 
His second coming as the multitudes in the text that went before 
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and that followed, singing: “Hosanna to the Son of David. Blessed 
be He that cometh in the name of the Lord. Hosanna in the highest!” 
Then we shall salute Zion with the words: — 
O Zion, hail! Bright city, now unfold 

The gates of grace to me! 

How many a time I longed for thee of old, 

Ere yet I was set free 

From yon dark -life of sadness, 

Yon world of shadowy naught, 

And God had given the gladness, 

The heritage I sought. 


Amen. F. W. Apams; 
contr. by O. K. 


Dispofitionen Über die Evangelien der Cijenadher 
Perifopen. 


Sonntag nad Weihnadten. 
Ruf. 2, 25—32. 


Wir finden das neugeborne YCfusfindlein heute im Tempel zu 
Serufalem. Dorthin hatten feine Eltern e3 gebracht, um mit ihm zu 
tun, wie Ssraeliten nach dem Gefeb tun mußten, wenn Gott ihnen ein 
Kindlein gefchentt hatte, 8.22 —24. Chrijtus wollte das ganze Gefeb 
Mofis an unferer Statt erfüllen, jo hat er auch in diefem Stüd fich 
dem Gefeb unterivorfen, obwohl feine Empfängnis und Geburt heilig 
und fündlos war. — Dort in Serufalem ereignete fich die Tiebliche Geez 
Tchichte, die unfer Text erzählt. Ein frommer YSraelit, der auf den 
verheigenen Mefjias im Glauben wartete, hatte die Verfiderung vom 
Heiligen Geift erhalten, daß er an diefem Tage den Mefftias im Tempel 
fehen werde. Go twar er in den Tempel gefommen, hatte da das Kinds 
lein mit feinen Eltern gefunden, e3 auf feine Arme genommen und 
brah nun in einen herrlichen Lobpreis feines Heilandes aus. Bon dem 
alten Simeon lernen wir, wie wir das SCfusfindlein recht Yoben und 
preijen follen. 


Wie der fromme Simeon da3 JCjusfindlein preiit. 


1. Er preift es in gläubigem Belenntnis ala den 
Heiland der ganzen Welt. 

a. Simeon war ein gläubiger BSraelit. Er glaubte den Ver 
Heifungen bom Meffias und wartete auf den Troft Israels. Der Mef- 
fiad war ihm der Troft in feiner Sündennot, er wartete auf den Troft 
der Vergebung feiner Sünden um des verheifenen Meffiad twillen. 
Und als er die Verficherung von dem Heiligen Geift empfing, daß er 
den Chrijt des HErrn mit feinen leiblichen Augen fehen follte, da ging 
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er in den Tempel und nahm mit Freuden das Kind in feine Arme. 
Er bricht in einen herrlichen Lobpreis Gottes, feines Heilandes, aus. 
Er befennt das Kindlein als das Licht, das die Heiden erleuchten werde, 
durch den die Heiden zum Heil fommen würden, als die Herrlichfeit des 
erwählten Bolfes, als den, der fein Volk felig machen werde von ihren 
Sünden. Gr befennt diefes Kind als den Heiland der ganzen Welt, 
als jeinen Heiland, den Gott ihm gefandt habe, ®. 30—32. 

b. Wir warten nicht mehr wie Simeon auf den Trojt Ysrael3, er 
ift ja gefommen; aber wir haben im Glauben erfannt, dap diefer JEfus 
der Trojt Israels ijt. Wir find durch Gottes Gnade zum Glauben an 
diefen Heiland gelangt. Er ijt unfer Heiland. Wir haben es in unferm 
Herzen erfahren, daß wir in ihm allein haben die Erlöfung durch fein 
Blut, die Vergebung der Sünden. Mit den Augen des Glaubens haben 
wir den Heiland gejehen. Go wollen wir denn auch wie Simeon den 
Heiland preifen durch ein gläubiges Befenntnis. Wir wollen ihn auch 
andern Menfden anpreifen als den Heiland der Welt, der in Ddieje 
Welt gefommen tft, die Sünder, alle Sünder, jelig zu maden. Wie 
viel Gelegenheit haben wir dazul Rings um uns ber gibt es now 
Menfchen, die ihn noch nicht gefehen und erfannt haben, denen wir den 
Heiland preifen follen. Wieviel Gelegenheit haben wir mit unfern 
Gebeten und Gaben unjere Miffionare zu unterjtüßen, daß jie in unferm 
Namen den Heiden jagen fonnen bon dem, der der Heiden Licht und 
Trojt ift. Seien wir fleifig in diefem Vefenntni3, das den Heiland 
preijt, dadurch fein Heilandsname der Welt verfündigt wird 

2. Er preift es al3 feinen Retter durd einen gott- 
feligen Wandel. 

a. &3 wird uns bon Gimeon nicht nur bezeugt, daß er auf den 
Trojt feines Volkes, auf den Mefjias, wartete, fondern auch, daß er in 
der Kraft diefes Glaubens einen gottfeligen Wandel führte. Cr war 
fromm und gottesfürchtig, er lebte nach beiden Tafeln der Gebote feines 
Gottes, B.25. Das tat er nicht, um durch ein ehrbares Leben etiva 
vor den Leuten fich felbjt zu rühmen oder um fich bor Gott etivas zu 
verdienen, etiva gar die Geligfeit, er hat fo gelebt um feines Gottes, 
feines Heilandes, millen, weil er Gottes Diener geworden var, BV. 29. 
Go twollte Simeon feinem Heiland feinen Danf betveifen für das Heil, 
das er erlangt hatte. Durch diefen gottfeligen Wandel hat Simeon das 
KEfuskindlein gepriefen, ihn befannt als feinen Erretter, der ihn auch 
bon der Macht der Siinde erlöft, ihm Kraft gegeben habe, Gott in einem 
neuen Leben zu dienen. 

b. Go follen auch wir da3 SEfustindlein preifen. IEjus hat uns 
erlöft von allen Sünden, auf daß wir fein eigen feten und in feinem 
Keich unter ihm Leben und ihm dienen in rechtichaffener Gerechtig- 
feit. AS feine Diener wollen wir leben und wandeln nad feinem 
Wort. Weld hablicer Undank, wenn wir unferm Erretter nicht dienen 
wollten! Wie würden wir feinen Namen Yäftern, wenn mir ihn givar 
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mit dem Mumde befennen, aber durch einen gottlofen Wandel verleug- 
neten! Durch unfere guten Werke, durch unfern gottfeligen Wandel, 
Yaffen wir unfer Licht leuchten vor den Leuten. Ste müfjen erkennen, 
daß das Evangelium eine Kraft Gottes ijt, die Sünder zu befehren, und 
fo wird unfers Retters hoher Name gepriefen vor der Welt. 

3. Er preift es endlih dur feine Todesfreu- 
dDigfeit. 

a. Der Heilige Geijt hatte dem Simeon gefagt, er jolle nicht jter= 
ben, er Habe denn zubor den Chriit des HErrn gefehen, 8.26. Mun 
hatte Simeon ihn gefehen, er wußte, daß nun feine Stunde gefommen 
war, da der OErr ihn zu fich nehmen mwollte. Und Simeon war bereit 
zu fterben. Gr mar ja alt und wohl lebensfatt. Aber er ‘hatte auch 
feine Furcht vor dem Tode; er wußte, daß er in Frieden mit Gott 
dahinfahren werde, dak Gott fein Vater fet, der ihn heimholen werde 
in die himmlische Heimat. Und diefe Freudigfeit gründete er auf feinen 
Heiland, B.30. Durch diefe Todesfreudigfeit pries er feinen Heiland, 
diejes Kindlein, als den Überivinder des Todes, der die Schreden des 
Todes vertreibt, in dem wir ruhig und felig einschlafen fonnen. | 

b. Auch für uns fommt das lebte Stündlein, da wir bon binnen 
follen fcheiden. Welch eine fchrectliche Stunde ift das für einen Unz 
glaubigen! Er muß bor Gottes Gericht treten, da er nicht beftehen fann. 
Wir Chrijten wollen auch dem Tode getrojt entgegengehen. Wir wollen 
mit Simeon Sprechen, wenn der falte Tod jeine Hand nach uns augftredt: 
3.29.30. Wir wollen mit unferm Tod den HErrn, unfern Heiland, 
preijen, daß er der HErr ijt, der auch bom Tode errettet, der etwiges 
Neben gibt. (Boh. 11, 25. 26.) Bu folchem Lobpreis des REfustind- 
leing gebe der HErr uns feinen Heiligen Geijt, wie er in Simeon ge 
wohnt hat! GM. 


Nenjahr, 
Vut. 4, 16—21. 

Cin neues Jahr ijt angebrochen. Was birgt es in feinem Schoße? 
Niemand teif eS. Vedenfalls nicht lauter Liebes, fondern auch Leides. 
Wie wollen wir e8 anfangen? Leidjtfertiq mie die Welt, nach dem 
Fleijch, tumpffinnig, mit jelbfterwählten Vorfaben? Das würde ung 
nur noch mehr Jammer bringen. Wo finden wir denn Licht, Kraft, 
Zroft, die Wanderjchaft getroft fortzufegen und felig zu vollenden? 
Nur bei SEju. Der muß unfer Führer fein. Gr ijt bei ung alle Tage 
bis an der Welt Ende. Wohlan denn: 


Mit YEfu fesen wir die Lebensreife fort! 
Denn 


1. €r fommt wieder gu uns mit feinem füßen 
Gnadenwort; 


2. er bringt uns mieder ein neues Gnadenjahr. 
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a. 8.16.17. Nachdem JEfus fein öffentliches Lehramt eine Zeit- 
Tang in Sudäa veraltet hatte, lenfte er jeine Schritte wieder nad 
feiner Vaterjtadt. Die Liebe zu feinen Verwandten und Bekannten 
trieb ihn zu diefem Kommen. Diesmal fam er aber nicht als der Zim- 
mermannsjohn; er fam als der bon Gott gefandte Prophet, der in 
Nazareth Gottes Wort verfündigen wollte. Bu dem Bec ging er in 
die Synagoge und gründete feine Predigt auf das von dem Propheten 
Sejaias gefchriebene Wort Gottes, das bon ihm mweisfagte. — So durch- 
wandert gleichfam der Heiland bon Jahr zu Jahr Stadt und Land, feine 
werte Chrijtenheit. Überall hat er feines Namens Gedächtnis geftiftet, 
vo er gu den Gemeinden fommt, in ihren Kirchen, Häufern und Schulen 
Einkehr halt. Und es handelt fich bei foldem Kommen nicht um einen 
flüchtigen Vefuch, fondern um das Predigen und Lehren feines Wortes. 
Wo er hinfommt, da bringt er das Buch, die Schrift, mit; da hat er 
feine Diener, die im Wort zu arbeiten haben; da foll ihre Lehre gehört 
und gelernt werden. Go fommt er auch in diefem neuen Jahre wieder 
zu uns. Gleich am erften Morgen foll das Wort Gottes unfers ues 
Neuchte fein. Mag die Zukunft dunfel bor uns Tiegen, das Wort und 


nichts als das Wort foll diefes Dunkel exhellen und uns den rechten , 


Weg zur Weiterreije zeigen. Welche Liebe ijt das! 

b. Was ijt aber der Inhalt feiner Predigt? Die Summa Steht 
3.18, genommen aus Sef. 61, 1, und ijt das füßejte Evangelium, die 
frohe Botfehaft bon der Gnade Gottes in Christo SCju. Seder Sab ift 
vie eine ausgefchüttete Salbe, die allen Schaden heilt, allen Sammer 
ftillt. Hier jtellt fich der Heiland dar als der große Prophet, dazu 
in die Welt gefommen, den Armen, den geiftlich Armen und Clenden, 
das fiige Gnadenwort zu verfündigen, das ihnen Nettung bringt; als 
der rechte Wrgt, die zeritoßenen oder zerbrochenen Herzen bon ihren 
tödlichen Giindentyunden zu heilen; als der jtarfe Held, den Geez 
bundenen Erledigung und den Gefangenen Befreiung aus den Banden 
de3 Satans und bom Koch des Gefebes zu bringen; als das wahrhaftige 
Licht, den geiftlich Blinden, in Finfternis Schmachtenden das Geficht 
zu geben, daß fie zur Erfenninis der Wahrheit fommen; als der beite 
Tröfter der Zerfchlagenen, die fich in vergeblicher Werferei müde ge- 
arbeitet haben, damit fie endlich einfehen, daß allein in ihm und feinem 
Werf Croft und Nuhe zu finden ijt. Go lehrt diefer Text den ganzen 
Heilsiweg, der von der Sünde zur Gerechtigkeit, aus der-Gefangenfchaft 
zur Freiheit, aus der Finfternis zum Licht, aus dem Tode zum Leben, 
aus der Gewalt des Satans zu Gott, aus der Hölle in den Himmel 
führt. © du glückliches Nazareth, dad die Auslegung und Anivendung 
diefer Worte aus dem Munde feines gegenwärtigen Meffias und Ret- 
ter3 vernommen hat! 8.21. — Und mit diefem füßen Onadenmwort 
fommt SEfus noch heute zu uns, auch in diefem Jahre. Die Zeiten 
wechfeln, fein Evangelium wandelt fich nicht. &3 bleibt, wie er felber, 
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geitern und heute in feiner vollen Kraft. „Wir hören noch das Gnaden= 
fort von Anfang immer twieder fort.” Darum freuen wir uns, daß 
diefer Prophet noch immer unter uns fteht und in feinen Wort uns 
zuruft: „Heute ift diefe Schrift“ ufm. IECfu Werk ijt vollendet, jeine 
Diener predigen das fiike Evangelium bon der Gnade Gottes, und durch 
feines Geiftes Kraft macht diefes Wort die Armen reich, die Blinden 
fehend, die Gefangenen frei, die Traurigen fröhlich, die Toten lebendig, 
die Verlornen felig. Sit das nicht reicher Croft beim Eintritt in ein 
neues Jahr? Bit die Simde mit allen ihren Folgen das größte übel, 
muß dann nicht die Gnade die höchite Glitcfeligfett bringen? Können 
wir alfo nicht mit SCfu getroft unfere Pilgerreife fortfegen? DO dah 
nicht nur in unfern Ohren, fondern auch in unfern Herzen diefe Schrift, 
diefes Gnadentwort, erfüllt werdel Darum: Lied 53, 1. 8. 


2. 


a. 9.19. Diefe Worte fehauen zurüd auf die Weisjagung Se. 
49,8, wonach Gott feinen Knecht, den Mefjias, dazu fenden wird, die 
felige Gnadenzeit, dag große geistliche Subeljahr, zu bverfündigen, in 
welchem duch ihn die Erlaffung aller Sündenfhulden erworben und 
die Wiedererlangung aller verlornen himmlifdhen Erbgüter guftande ge= 
bracht worden ijt. So hat der Knecht des HEren das angenehme Jahr 
gebracht. Das ift der Glangpunft feiner Predigt: „ein angenehmes 
Sahr“ | Diefes angenehme Jahr erjtreckt fich über die ganze Beit des 
Neuen Tejtaments; e3 fakt in fich eitel Tage des Heils, lauter Jahre 
der Gnade. Diefe Gnadenzeit brach an mit Chrifti Ankunft in die 
Welt und endet erft mit feiner Wiederfunft gum Gericht. 

b. Wie troftlich ijt das beim Wnbruch eines neuen Jahres! Nun . 
gilt auch hier das Wort: V.21. Solange e3 „heute“ heißt, ijt noch 
Gnadengeit. Derjelbe Gott und Heiland, der alle unfere Tage in fein 
Buch gejchrieben hat, die noch werden follen, der befdert ung mit jedem 
Sahre ein neues Gnadenjahr, und jeder Tag darin ijt ein neuer Gnadenz 
tag und jede Stunde eine felige Gnadenftunde. Yn SEfu ruht da3 
große Sahr des Heil. (2 Kor.6,2.) Scheint ung aber alle Tage die 
Sonne der Gnade, fo fann die Sünde ung nicht verderben, die Welt ung 
nicht blenden, der Satan ung nicht fällen, die Not diefes Vebens ung 
nicht fehaden und felbjt der Tod uns nicht töten. Alle Rlagen über böfe, 
fchwere Zeiten miiffen verftummen im Hinblic auf diefe angenehme 
Önadenzeit. Dies neue Gnadenjahr verbürgt uns Gottes Vergebung, 
Geduld, Hilfe, Troft, Rettung, Erhaltung im Glauben, Überwindung 
alles Clends diejer Tage und den ficheren Eingang in das ewige Hall- 
und Subeljahr, das droben anbricht. Darum in Gottes Namen die ' 
Zebensreife mit SEfu forigefebt! Im Gnadenlichte diefes Führers 
gehen alle unjere Wege gewiß gum Himmel ein. Darum feien aller 
Augen auf YCjum allein gerichtet! Bleibt er die Sonne und Wonne 
unfers Lebens, fo wird alles gut werden in Beit und Gmigfeit. „Gott 
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fet Dank für alle Gnadentage! Weiß ich doch, mein Gott verläßt mich 
nicht. Keine Sünde, feine Not und Plage löfeht mir aus das helle 
Gnadenlidt, dag mein Heiland meine Sünden trug und mich fchrieb 
ing teure Lebensbud.” (Auch Lied 52 im „Großen Gebetsihag“. Siehe 
Studie über diefe Perifope: Mag., Sahrg. 41,©.1ff.) DEI: 


Epiphaniasfeft. 
Matth. 3, 13—17. 

Wir feiern heute das Feit der Erfeheinung Chrifti, das Feit, an 
dem DEfu Herrlichkeit geoffenbart wird. Der Heiden Weihnachten! 
Die große Freude foll allem Volke, alfo auch gerade den Heiden, wider- 
fahren; die Weifen aus dem Morgenlande find gleichfam die Eritlinge 
aus der Heidentvelt, denen SEju Herrlichkeit offenbar wird. Wir bez 
trachten daher in der Regel dies Fejt als das eigentliche Miffionzfeit des 
Kirhhenjahres. Aber nicht immer hatte das Epiphanienfeit diefe Bez 
deutung in der Kirche. Sn der alten Kirche betrachtete man heute das 
Wunder auf der Hochzeit zu Kana oder die Speijung der Fünftaufend 
und bergegenivartigte fich dabei die Tatfache, dag SEfus auf Erden auch 
feine Herzlichfeit geoffenbart hat. Ferner widmete man die Stunden 
DiefeS Tages dem andachtigen Nachdenken über die Taufe unfer3 HErrn 
und Seilandes SEfu Chrifti am Yordan und og daraus wichtige, be= 
berzigenswerte Lehren über unfere eigene Taufe. Auch wir wollen 
heute nach Anleitung des verlefenen Textes unfere Andacht lenfen auf 
Die Gefchichte, wie der HErr JEjus im Yordan von Johannes getauft 
toorden ijt, und wir werden dabei erfennen, tie gerade bei diefer Ge-z 
Tegenheit die Herrlichkeit SEfu erfdienen oder offenbar geworbden ift. 


Die Herrlichkeit FEju ChHrifti, die bei feiner Taufe am Jordan offenbar 
geworden tit. 

1. Die Wunderherrlidhfeit feiner Perfon. 

a. Der HErr SEfus zeigt fih in unferm Texte als wahrer, natür> 
licher Menfch, BV. 13. Er reift wie ein Menfc aus Galilaa an den 
Sordan, B. 14.15; er redet mit Johannes, wie ein Menjch gum Menz | 
fchen redet, B.16; er fteigt ins Waffer und wieder heraus. Und nod 
mehr! Damals war e3 göttliche Ordnung und Geredhtigfeit, e3 mar 
Pflicht der VSraeliten, fic) bon Yohannes taufen zu lafjen. Befus, alg 
ein Glied des Volkes, untertwirft jtch diefer Pflicht; als Menfch und 
Glied des Volkes Ksrael muß auch er alle Gerechtigkeit erfüllen, die jebt 
eben darin beiteht, daß er fich taufen läßt. „Er ward gleich pie ein 
anderer Menfd und an Gebärden als ein Menfch erfunden.” 

b. Und doch, welche Hoheit feiner Perfon mird hier bei feiner 
Taufe offenbar! 8.14. Sohannes wehrt; ex fühlt, dab er eS Hier mit 
einem Größeren zu tun hat. Luther: „Er reucht den Geift.” Hier ift 
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der Stärfere, der nach im fommen foll. — 8.16.17. Welsh ein Wunz 
der, dag die anivefenden Volfsicharen fhauen! „Das Volk war Zeuge.“ 
(Stökhardt.) Stimme bom Himmel: Gott der Vater; Geftalt der 
Taube: Gott der Heilige Geift; BEfus, der getauft worden ijt: Gott 
der Sohn. Die ganze hochheilige Dreieinigfeit vereinigt fich gletchfam 
ficgtbar und hörbar, um die göttliche Herrlichkeit SEfu gu bezeugen, die 
zweite Berfon der Dreieinigfeit. 

ce. Dies der eine JEfus, wahrhaftiger Gott, vom Vater in Cwigz 
feit geboren, und auch wahrhaftiger Menfch, von der Jungfrau Maria 
geboren, eine Perfon, das größte und herrlichite Wunder. An ihm 
bat Gott fein Wohlgefallen; habt auch ihr Menfchen an ihm euer Wohl» 
gefallen! Bi. 2, 11. 12. Wehe dem, der fih auflehnt wider diefen 
Menfehen, der Gott der HErr ijt! Unglüdfelige Menfchen find Die- 
jenigen, die ifn verachten und verfpotten; fie find verloren! Aber mobhl 
allen, die auf ihn trauen! Denn gerade bei der Taufe Chrifti offen- 
bart fich auch 

2. die Gnadenherrlidfeit feines Werfes. 

a. Die Taufe ift ein Bad der Wiedergeburt. Aber ACjus lieR ji 
nicht taufen, um die Wiedergeburt an fich zu erfahren; denn er ijt das 
Heilige, das von der Jungfrau Maria geboren ijt, Luf. 1,36. Durdh 
die Taufe werden die Sünden abgewafchen; aber SEjus ijt heilig, uns 
fehuldig, unbefledt, Hebr. 7, 26, und bedarf daher der Neinigung von 
Sünden nicht. Uber dennoch jtellte fich SEfus, als er bon Johannes fich 
taufen ließ, dar als ein Sünder; er ließ fich mit der Taufe wafchen, 
die für die armen Sünder bejtimmt war, und damit erflärt er fich be= 
reit, nun auch fernerhin durch fein ganzes fichtbares Leben und Leiden 
für die Sünden der Menfchen gu büßen und genuggutun. Gr verfpricht, 
indem er fich taufen läßt, tatfächlich, Daher die Gerechtigkeit erwerben 
toill, die bor Gott gilt. „Mit feiner Taufe ijt SEfus in fein Chrijtus- 
amt, in fein Erlöferamt, in fein prophetifches, hohepriefterliches, tonigz 

liches Berufsleben, öffentlich eingetreten. Chrijtus ijt von Anfang an 
unfer Heiland und Erlöfer, unfer Prophet, Priejter und König. Dak 
er als Menfch empfangen und geboren wurde, was er von feiner Geburt 
an erlebt und getan, das dient alles zu unferm Heil. Mit der Taufe 
beginnt aber feine öffentliche Wirkfamfeit.“ (Stödhardt.) 

b. SEfus ijt felbjt getauft worden. Dadurch hat er die Taufe ge- 
heiligt. Er hat fie felber eingefebt. Cr hat befohlen, dak auch wir, alle 
Volfer, getauft werden follen. Er hat nicht nur einmal uns erlöit und 
ertvorben von allen Giinden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, 
fondern er forgt auch dafür, daß die Gerechtigkeit, die er uns erworben 
hat, uns mitgeteilt werde; in den Gnadenmitteln, gerade auch in der 
heiligen Taufe, wirkt und waltet der HErr YEfus, da febt er die Gnaden- 
berrlichfeit feines Werkes fort; und die Herrlichkeit unferer Taufe wird 
uns duch feine Taufe veranfchaulicht. Dort offenbart fich die hoch- 
heilige Dreieinigfeit; unfere Taufe gefchieht im Namen des dreieinigen 
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Gottes. Über dem GSErrn KEfu fährt der Heilige Geift herab; durch 
unfere Taufe zieht der Heilige Geift in unfere Herzen ein; Bad der 
Wiedergeburt und Erneurung des Heiligen Geiftes. YEfus wird für 
Gottes lieben Sohn erflärt; in unferer Taufe werden wir givar nicht 
zu Gottes eingebornen Söhnen und Töchtern, wohl aber zu feinen Kinz 
dern erflärt. Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit! Und diefes 
Werk foll allen Völkern zugute fommen, alle Menjfchen jollen getauft 
werden. Alfo auch hier Aufforderung zur Miffion. 

Gott gebe, dag der HErr fein Gnadenwerf an unfern Herzen 
ausrichte | 3D} 


Erjter Sonntag nad Epiphanias. 
Soh. 1, 35—42. 
(Über diefen ert wird, D. v., im nädhjften Heft eine Predigtftudie erfcheinen.) 


Zweiter Sonntag nad) Epiphanias, 
Yoh. 1, 48—51. 

S€jfus fam in fein Eigentum, und die Seinen nahmen ihn nicht 
auf, Soh. 1,11. Die große Mafje des Volks hielt ihn nicht für den 
Meffias, verachtete, verivarf ihn troß feiner gewaltigen PBredigten und 
herrlichen Wunder, troß des Zeugnifjes feines Vorlaufers Yohannes, 
der, auf Chriitum meifend, gefagt hatte: „Siehe, das ijt Gottes Lamm“, 
93.36. SEjum von Nazareth wollten fie nicht als Meffias anerkennen; 
mutmillig, hartnädig verfchlofien fie ihre Augen, Ohren und Herzen 
gegen ihn. Am fchlimmiten waren die Oberften und Vornehmiten, die 
ihn fchmähten, lafterten und verfolgten, Yoh. 5, 16; 7, 20; 8, 48. 59. 
Er war fein Heiland nach ihrem Ginn und Gefchmad; fie mochten die 
Wahrheit nicht leiden, die er verfündigte. — Ühnlich fteht e3 heute noch. 
SEfus fommt überall dahin, wo fein Evangelium erjchallt; da erjcheint 
er in feiner Gnadenherrlichfeit und twill Einfehr halten. Aber viele 
nehmen ihn nicht auf, verfchliegen ihre Herzen gegen feinen Gnadenruf. 
XEjum bon Nazareth, den Gefreugigten und Auferjtandenen, will man 
nicht als wahrhaftigen Gott, gleicher Macht und Ehren mit dem Vater, 
ehren. Wie fönne der, der in Windeln und in einer Krippe lag, der ' 
nicht hatte, wo er fein Haupt hinlegte, der ans Fluchholg genagelt tvor- 
den ijt, der allerhöchite Gott fein? Doch die find nicht entfchuldigt, die 
Chriftum veriverfen; fie werden fterben in ihren Sünden, oh. 8, 24. 
— Aber e3 vermag doch niemand aus eigener Vernunft noch Kraft 
Chriftum erkennen? Gemwihlich nicht. Aber Gott mill das Vermögen 
und die Kraft dazu jedermann fchenfen durchs Cvangeltum, Rom. 1, 16; 
10, 17; Phil. 2,13. Dur feinen Gnadenruf richtet er alles aus. 
Das lehrt uns auch unfer Lert. 
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Der Gnadenruf Gottes: „Komm und fieh!“ 


1. Wie diefer Ruf fort und fort an uns ergeht. 


a. 8.43. Das ijt ein Gnadenruf, wodurd JEjus den Philippus 
zu fich, in fein Gnadenreich und in feine Nachfolge, rief; wie er auch 
am Tage vorher Andreas und Yohannes zu fich gerufen hatte: „Kommt 
und fehet es!” B.39. An dem Auf lag göttliche Kraft und Leben, ber= 
möge deffen fie fommen und folgen konnten. Denn Chrifti Worte jind 
Geift und find Leben, Yoh. 6,63; fie tun und beivirfen, was fie jagen 
und ivie fie lauten. Philippus, mie VB. 45 bezeugt, hat in Chrifto den 
bon Mofes und den Propheten getweisfagten Meffias und Heiland er= 
fannt. Diefe feliqmachende Erfenntnis hat Chrijtus vermittelt durchs 
Wort, durch feinen Gnadenruf. 

b. Nun, diefer Gnadenruf Chrijti ergeht auch noch an uns: „Komm 
und fieh!” Folge mir nach, woimmer und warn immer ung das Chanz 
gelium gepredigt wird oder wir fein Gnadentwort vernehmen, 3.8. beim 
Lejen und Forfdhen in der Heiligen Schrift. Wenn auch nicht mehr 
fichtbar, fo ijt er doch unfichtbarerweife gegenwärtig. Wir hören ihn, 
Luf. 10, 16, feine Gnadenftimme, und fehen fein Gnadenantli im 
Evangelium. Cr loct und ruft immer nod: „Kommt her zu mir alle”, 
Matth. 11, 28—30. Wo er feines Namens Gedächtnis jtiftet, da 
fommt er zu uns, um uns zu fegnen mit allerlei geiftlichen und Himmz 
fiichen Gütern. Da ijt fein Gnadenmahl, die Fülle der Gnade, und da 
ergeht immer bon neuem die Aufforderung: „Kommt, denn e3 ijt alles 
bereitl“ 

e. Daher follten wir feinen Gottesdienst ohne die dringendite Not 
berfaumen, Hebr. 10, 25, fondern hungrig und durjtig hergueilen zu 
feinem Gnadentifch. Unfere Kirchengloden follten uns zurufen: Komm 
und fieh e31 Auch daheim follten wir regelmäßig Hausgottesdienit oder 
Hausandacht halten und fleißig in der Schrift fuchen, Yoh. 5, 39; Apoft. 
2, 42; Matth. 18, 20. DO mie dankbar follten wir dafür fein, daß er 
noch in Gnaden gu uns fommt mit feinem Geift und Gaben, daß er 
immer ipieder uns ruft und lodt: Komm und fieh e3, folge mir nad! 
Offenb. 3,20. Laßt uns. felbjt immergu feinem Gnadenrufe folgen, 
aber dann auch andern zurufen: „Komm und fieh!“ 

2. Wie aud wir andern zurufen follen: „Komm 
und jiehl” 

a. 8.45.46. Philippus hatte nicht bloß mit Teiblichen, fondern 
auch mit geijtliden Augen Chrijtum gefehen. Sein Kommen zu Schu 
ijt gleichbedeutend mit glauben (3. Artikel), Yoh. 6, 36.37. Gr hatte 
den Meffias, feinen Heiland, gefunden; darüber war er glücklich. Diefe 
Freude wollte er nicht für fich behalten. AWlsbald ijt er darauf bedacht, 
Nathanael Chrijto zuzuführen. Daher Iodt er ihn und Iadet ihn ein, 
zu Chrijto zu fommen. Nathanael hat Zweifel und Bedenken. Denn 
aus Nazareth, Galilaa, wo ein Mifch-, ja Heidenvolf wohnte, fann doch 
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der Meffias nicht fommen, fondern Yaut der Schrift aus Bethlehem in 
Suda. Nathanael war in der Weisfagung wohlbewandert und dem 
Philippo überlegen an Weisheit. Philippus war nicht imftande, dar- 
über Aufklärung gu geben, aber er bleibt bei der Einladung: „Komm 
und fiehe e31” überzeuge dich felbjt; du wirft e3 erfahren, daß diefer 
SEfus bon Nazareth der Meffias ijt. Komm nur, höre und fehaue ihn 
felbjt! — Nathanael folgt dem Ruf, VB.47—51. Go groß auc feine 
Bteifel getvefen waren, fie fehmanden wie der Nebel vor der Sonne, 
alg KEfus, die Gnadenfonne, ihn beleuchtete und belehrte. Gar bald 
ijt eS ihm flar, daß JEfus der wahre Meffias ift, der allwiffende Gottez- 
fohn und König bon Israel. Chriftus verfidert ihm, daß er nod 
Größeres jehen werde, um ihn gu vergewiffern, dag er, XEfus von 
Nazareth, jet der Heiland, der eingeborne Sohn des Vaters, der im 
Schoß des Vaters ijt, in inniger Gemeinfdaft, ja eins mit dem Vater. 
b. Wohlan, auch wir follen andere Chrijto zuführen, fie einladen 
gum Gottesdienjt und mithelfen, dak an viele gelange der Gnadenruf: 
„Komm und jiehl” Wir wollen fleipig Miffion treiben, um andern 
mitzuteilen von der Freude, dem Glüd und dem Heil, das wir in Chrifto 
gefunden haben. Wenn folche, die Ziveifel und Bedenfen tragen, uns 
entgegentreten, fo wollen wir wie Philippus handeln und jagen: Komm 
und jieh, faue nur hinein in die Schrift, in das helle Licht des Evan= 
geliums, dann werden die Ziveifel fehmwinden, du mirjt inneiwerden und 
immer gemiljer, ja göttlich gewig werden, dag JEJus und er allein ijt 
der Heiland, bon Gott gefandt, Soh. 7, 17. M. FF. | 


Verzeichnis der bisher im „Magazin“ erfdienenen Studien über 
die Evangelien der Eifenacher Berifopenreihe.*) 


1. Sonntag des Wdvents.......31,161 Sonntag Seragefimä ......... 34,1 
9. Sonntag des Advents.......33,321 Sonntag Duinguagefimä ......33, 193 
4, Sonntag des Wdvents.......33, 353 Sonntag Inbocadit .......... 35, 65 
Ik (Se MERC raed oeiree yes Bao 37,529 Sonntag Reminiscere .........40, 97 
hing ae gran 41,529 Sonntag Oculi............. .34, 33 
Sonntag nad Weihnadten. ... .23, 33 Sonttagu N uDica see. orotate 41, 51 
Isinae beson ER Agenda oon All RES RÄN NK Bose ode Dad 35, 97 
Sonntag nad Neujahr... ...-- 87,1 Ue itevtaowest or area 34, 65 


2. Sonntag nad) Epiphanias.. .36,1 Sonntag Quafimodogeniti ..... 82, 129 
3. Sonntag nad Cpiphanias.. .35, 1 Sonnt. Mifericordias Domini.31, 129 
5. Sonntag nad Epiphanias...35,33 Sonntag Nogate ....-.-----.-41, 193 
Sonntag Septuagefimä ......-. 40, 49 1: Binottag. +... 20er 38, 193 


*) Da diefe Terte jest im „Magazin“ in Dispofitionen behandelt werben, 
dürfte es für manche Lefer bon Interefje fein, zu erfahren, wo fi) Predigtitudien 
über diefe Texte finden. Wir veröffentlichen darum eine Lifte diefer Studien, 
foweit fie bis jeßt erfchienen find. 
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DERtnolttagiee en ee 34,129 12. Sonntag nad) Trinitatis.. .34, 225 
Teinitatisfonntag ........--.-41,241 13. Sonntag nach) Trinitatis. . .39, 337 
1. Sonntag nach Trinitatis...39, 241 14. Sonntag nad) Trinitatis.. .39, 385 
‚2. Sonntag nad Trinitatis...32,257 15. Sonntag nad Trinitatis.. .34, 257 
4, Sonntag nad) Trinitatis...34,161 16. Sonntag nad) Trinitatis.. .31, 33 
5. Sonntag nach Trinitatis...41,289 17. Sonntag nach Trinitatis.. .38, 433 
6. Sonntag nad; Trinitatis...38,289 20. Sonntag nach Trinitatis...35, 321 
9. Sonntag nad Trinitatis...38, 337 22. Sonntag nach Trinitatis...41, 433 
10. Sonntag nad) Trinitatis...35,225 24. Sonntag nach Trinitatis.. .37, 481 
11. Sonntag nad) Trinitatis...31, 193 
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III. 
2 Ron. 4, 1—7. 


Sh will ein Vater fein der Waifen und ein Richter der Witten, 
erflärt unfer Gott feierlih. Go fann jeder fterbende Familienvater 
mit Safob getroft fprecen: „Ich jterbe, aber Gott wird mit euch fein.“ 
&és ift durchaus nicht nötig, die Logen zum Verforger der Familie zu 
feben. Gott, der Allreiche, ijt ihr Verforger und ihr Richter, wenn der 
Fall auch noch fo verzweifelt ausfehen mag. Wohl dem, der auf Gott 
traut! AUnfer Tert ijt ein Tatbeweis für das eben Gefagte. 


Elija, der Nothelfer einer armen Prophetenwitwe. 


Wir erwägen 
1. den bitteren Notfchrei diefer armen Witme, 
2. Die wunderbare Hilfe Gottes auf Elifas Wort 
hin. 
1. 

a. 8. 1.2. Die berzergreifende Klage. Clifa ijt vom Feldzug 
heimgefommen. Cr ift wieder in feinen Prophetenfdulen. Da fchreit 
ihn ein Weib, die Witwe eines Prophetenfchülers, an; es ijt ein bitterer 
Notiehrei: „Dein Knecht, mein Mann, ijt geitorben.” Der Tod hatte 
ihren Gatten und Verforger weggenommen. Shr Schmerz war um fo 
größer, da er ein rechter Ehemann und Vater war; er firrdtete 
den Herrn. Bluts- und Glaubensbande waren jebt zerriffen. Das 
tut meh. Doch fie trojtete fich mit dem Trofte Ssraels. — Go tritt der 
Tod ein in das Haus aller, die auf Erden wohnen. Es ift den Menschen 
gefebt, zu jterben. Welches Klagen und Weinen der Witwen und Waifen! 
Auch Chrijten empfinden es, wenn Liebesbande zerriffen werden, wenn 
auch nur zeitweilig. Auch Abraham bemweinte feiner Gattin Scheiden. 
Aber Chrijten trauern nicht wie die Ungläubigen, die feine Hoffnung 
haben. Sie haben den Troft des Wiederfehens nach furzer Beit in der 


Predigtentwürfe über die Amtstätigfeit des Propheten Clifa. 563 


Herrlichkeit. Schön ijt es, wenn wir in Liebe der Entfchlafenen gedenfen 
fonnen. Schredlich abet, wie e8 oft gefchieht, wenn die Witwe und die 
Kinder beim Tode des Vaters ausrufen: „Endlich erlöft!“ 

b. Der felige Gatte jener Witte hatte fie in großer Not zurüc- 
gelaffen. Nicht nur daß er feinerlet Vermögen nachgelaffen hatte, fonz 
dern noch Schulden. Das war bittere Not. Das waren feine Teicht- 
fertigen Schulden; er fürchtete ja den Hrn. E38 waren eben fehr 
böje Zeiten, befonders für die Propheten des HErrn. Der Kinder 
Gottes, die jie berforgten, waren nur wenige im Lande. Dazu waren 
Zeurungen im Lande gewefen. Die Familie mußte das Mllernotiven- 
Digite haben; es blieb daher nichts anderes übrig, als mit fchwerem 
Herzen Schulden zu machen. Die aber driicdten mun die arme Wittve. 
— €8 gibt viele, die gottlofe Schulden machen, meil fie fich nicht ein- 
fehränfen wollen. Aber die Cinfehranfung hat Grenzen. Das Notz 
mendigjte muß da fein. Kinder Gottes, auch Paftoren und Lehrer, 
fonnen in Schulden geraten, wenn die Mittel, Verdienft, Gehalt, eben 
nicht zum Nottwendigen ausreichen. Stirbt dann der Baftor oder Lehrer, 
fo ijt bittere Not da, ja wahrfcheiniih Schulden fiir Arzt, Begräbnis 
und wohl auch im store. Da jagen dann die Hartherzigen, die Bög- 
toilligen: Warum hat er nicht gefpart wie wir? Man urteile doch nicht 
ungerecht über Schuldenmaden! Frage erjt: Was ijt die Urfache? 

ce. Das arme Weib hat einen hartherzigen Schuldherrn, mohl einen 
Baalsdiener — fann es wohl ein Kind Gottes getwefen fein? Sie fann 
nicht bezahlen. Da fordert der Schuldherr ihre beiden Söhne zu Leib 
eigenen. Das ijt nach dem Gefeß fein „gutes” Recht (3 Mof. 25,39 ff.). 
Aber wie jtimmt e3 mit der Summa des Gefebes? Danach fragt er 
nicht; er handelt nach dem Buchjtaben. Welcher Schmerz! Auch ihre 
beiden Söhne follen ihr genommen werden. Das Waller der Trübfal 
gebt ihr bis an die Seele. Da flüftert Satan: „Segne Gott und ftir!“ 
Welcher Sammer! Kein Wunder, daß fie fo zu Elifa fchreit, wie ein 
zum Tode verwundetes Tier. Der Viingfte Tag wird e3 offenbaren, 
tote viele Witwen, Waifen und andere Unglüdlihe von harthergigen 
Schuldherren, Wucherern, Blutfaugern gefdunden, zu Tode gehebt wor- 
den find. Gr wird es aber auch offenbar machen, wie die Tränen und 
die Notfdhreie diefen Flüchen der Menfchheit zum Fluch geworden jind. 
Wehe denen, die den Witten und Waifen unrecht tun, und wenn es 
hundertmal nach dem Buchftaben des Gefebes war, twas fie getan haben 
Der HErr ijt ein Rächer über das alles. 

d. 8.2. Diez alles hat die unglüdliche Witive dem Elifa aus ge- 
qualtem, todwundem Herzen gugefdrien. Sie flagt es in Elifa dem 
Gott Elifas; dem wwirft fie ihre Not zu Füßen... Clifa Hört und ift be- 
ftürzt iiber folch bittere Not. Silber und Gold hat er nicht. Cr hat aber 
Befleres: die mächtige Hilfe des HErrn. „Sage mir, was foll ich dir 
tun? Was haft du im Haufe?” Nur einen Slfrug mit ein wenig OL! 
Alles andere hat fie fchon Hingegeben, den Schuldheren gu befriedigen. 
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Gs herrfcht bei ihr die bitterfte Not. — Könntet ihr in die Hütten der 
Armut fehauen, das Herz würde euch oft brechen. O die Not in unfern 
Städten! Viele folder Hütten gibt es heutzutage, in denen nichts als 
ein Zumpenlager vorhanden tft. Möchten doch die Reichen ein Einfehen 
haben, die Milliarden anhäufen! Wehe, wenn der Tag des Gerichts 
über folche anbricht, hier oder dort! — Gott allein fann der armen 
Witwe helfen. Er Hilft durch Clifa. 


a. 


a. 8.3.4. Die Verheißung der Hilfe. Gott offenbart 
dem Clija, wie der Witte geholfen werden fol. Elifa verfündigt ihr 
das. (Schildere Iebhaft nach dem Lert!) Wie tounderlich mag das der 
Frau geflungen haben! Aus einem faft leeren Slfrug foll fie jehr viele 
füllen. Das lautete fait mie Spott. Das forderte jtarfen Glauben. 
ES heißt die Vernunft gefangennehmen unter das Wort. — Go find alle 
Berheigungen unfer3 Gottes wunderbar, der Vernunft unglaublid. Da 
heißt e3 glauben, dem bloßen Wort trauen. Das ift das einzige, mas 
Gott fordert; aber für Sünder ift e3 etwas Schweres. Blindlings 
follen wir dem Wort trauen, wenn eS auch noch fo unglaublich Fingt, 
wie: Gott forgt für euch. Alles andere wird euch zufallen. Geinen 
Freunden gibt er’ fchlafend. Che fie rufen, will ich antworten. Alle 
Dinge find möglich dem, der da glaubt. Wer glaubt, foll felig werden. 
Wer an mich glaubt, joll leben, ob er gleich ftürbe. Heute wirjt du mit 
mir im $aradiefe fein. 

b. 8.5.6. Die Erfüllung. Das Weib glaubt. Sie richtet 
fich genau nach der Vorjchrift. Alle Gefähe find gefüllt. Doch fie ijt fo 
eifrig dabei, den reichen Segen Gottes zu bergen, daß fie eg nicht merft. 
Sie fpricht: „Reicht noch ein Gefäß her!“ Der Anabe antwortet: „E38 
ijt feins mehr da.“ Da ftand das Hl. Welches Wunder Gottes: aus 
fo wenig hat er fo fehr viel gemacht! Nur ein leerer Krug blieb 
übrig, der, aus dem fie die andern gefüllt hatte — ihr eigener Krug, 
den fie noch bor furgem gang trojtlo8 als ihr einziges Eigentum bez 
zeichnet hatte. Nun war fie reich. Gott hatte fie reich gemacht. Gie 
Hat geglaubt und die Herrlichkeit Gottes gefhaut. Alle Dinge find 
möglich dem, der da glaubt; dem fleinen Glauben Heine, dem großen 
Glauben große Dinge. Tut Gott diefes Wunder noch heute? Gemiß. 
Er macht noch immer aus wenigem fehr biel. Was tft der ausgeftreute 
Same anders als der Krug mit wenig Hl? Was find die Millionen 
Bujhel Getreide anders als die vielen gefüllten Krüge? Wer Augen 
Hat gu fehen, der fieht diefes Wunder fich jährlich erfüllen. Das tut 
Gott auch im Kleinen, in den Hütten der Armen. Mit wie wenig macht 
er große Familien fatt! 

c.8.7. Der Witwe Dank, Staunend erzählt fie bem Clifa, 
vie wunderbar die Verheifung erfüllt wurde. Ihr Herz ijt gewiß voll 
Lob und Dank. Von Gott hat fie es befommen, nach Gottes Anweifung 
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twill fie e8 gebrauchen. Der Prophet gibt ihr die Anweifung. ihre 
Not ift zu Ende; nicht nur ijt fie ihre Schulden 108, nein, fie hat auch 
noch einen Vorrat für fic) und ihre Knaben. Gott hat über Bitten und 
Verjtehen geholfen. — Gott gibt auch heute noch reichlich; vielen gibt 
er großen Vorrat. Dafür follen alle danken. Sie follen den befcherten 
Segen auch brauchen nad Gottes Willen. Nicht nur für fich felbft, 
gum Neichtverden oder zur Verfehwendung. Gott hat’s gefagt: „Wohl- 
zutun und mitzuteilen vergefjet nihtl* Ciner armen Prophetenivitive 
ar nun reichlich geholfen. &3 gibt in unferer Synode viele folder 
Witwen und Waifen. Sie find in Not. Gewif, Gott will Helfen. Aber 
er Hat jest eine andere Weife. E38 find 4000 Chriftengemeinden in 
unjerer Synode. Den meijten Gliedern gibt Gott reihlih. Diefe Ge- 
meinden follen nach Gottes Willen der Elifa fein, der diefen Witwen 
und Waijen aus der Not Hilft. Wird e3 fleinen Gemeinden zu fehiver, 
allein für ihren Unterhalt aufgufommen, fo follen andere Gemeinden 
mithelfen. (Witmen- und Waifenfaffe.) Nun follte es feine notleiden= 
den Witwen und Waifen mehr geben. Uber diejer Kaffe geht es vielfach 
foie den armen Hinterbliebenen jelbit. Was ijt drin? Meiitens fo 
viel, als in der Witwe Hütte war: ein fajt leerer Slfrug. Helft alle, 
daß eS bei diefen teuren Zeiten recht bald anders wird! Go foll es nicht 
fein unter Chriften, daß die einen reichlich haben, andere aber darben 
und verfhmadten. Füllt die Witwen- und Waifenfajje reihlih! Dann 
tut ifr Gottes und Clifas Werk: ihr Helft armen PBropheteniwitiwen 
und »maifen aus ihrer bitteren Not. (Lied 355, 4—7.) 


Outlines for Sunday Evening Sermons in Advent. 


Norte. — The general aim of these sermons is to bring the contents 
of Malachi’s book to the attention of the congregation. The impossibility 
of expounding the whole book in four sermons, however, suggests the 
choosing of four texts, around which the prominent thoughts of the book 
may be fitly grouped. — We would choose the following Scripture-readings 
for the four evenings: Mal. 1, 1—14; 2, 1—16; 2, 17—3, 12; 3, 13—4, 6. 


I. 
Mal. 1, 11. 


Malachi (messenger of Jehovah) does not mention his origin, 
but neither does Obadiah nor Habakkuk. He lived about one hundred 
years after the exile (Israel was under a governor, chap. 1, 8), and 
was, no doubt, a contemporary of Nehemiah. Both censure Israel 
because of the same sins: unfit sacrifices, negligence in paying tithes, 
mixed marriages. The prophet introduces himself as the last of 
God’s seers, for he speaks of the sudden and unexpected coming of 
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both the forerunner of Christ and of Christ Himself, shortly before 
the dawn of the great Day of Judgment. 

Malachi’s writings contain four graphic descriptions, which 
are the high places in his book. With but a few strokes of his brush, 
we may say, he puts before our gaze four fascinating portraits. 
In to-day’s text he delineates a temple more glorious than the one 
to which Israel wended its steps in his days. It is the Church of. 
the New Testament. 


THE TEMPLE OF THE NEW TESTAMENT MORE 
GLORIOUS THAN THAT OF MALACHI’S DAY. 


1. Because of its universality ; 2. Because of its worship. 


Ty 


The temple of the future shall be a true temple. Incense and 
offerings shall be brought before the Lord in it. Its dimensions are 
immense. From the rising of the sun even unto the going down of 
the same worshipers shall gather in it. No distinction made between 
nationalities. The Gentiles from all parts of the world shall be 
seen there. And it shall be possible for all to be assembled in it. 

Not confined to one city or country, but “in every place” there shall 
be worshipers. Truly, a catholic Church. | 

That can only be the Church of the New Testament, which 
exludes no race, John 4, 21; 17, 20; 12,32; Acts 1,8; Eph. 2, 19—22; 
8,1—12. It is called “the body of Christ,” Eph. 4,12; “the fold of 
Christ,” John 10, 14—16; “the house of God,” 1 Tim. 3,15; “spir- 
itual house,” 1 Pet. 2, 5, ete. 

More glorious than that of Malachi’s day. The Temple of the 
postexilic period, was even less imposing than Solomon’s, Hag. 2, 4. 
It was, therefore, one of the duties of the postexilic prophets to en- 
courage the disheartened children of God by directing their attention 
to that wonderful temple of the future. Great throngs gathered in 
the Temple of the Old Covenant, but greater ones shall gather in that 
of the New. Restrictions against the heathen regarding the old 
Temple, Deut. 23,3—8. People not permitted to enter inner court. 
Temple of New Covenant harbors souls of all nationalities. Jeru- 
salem alone place of worship. In New Testament, worship in every 
place. Truly, a universal Church. 


2. 

The worship in the Temple of Malachi’s time was, to a great 
extent, a sham and a farce. Israel did not, indeed, bow its knees 
before strange gods, the idols of the heathen. The exile, that terrible 
visitation of God’s wrath, had cured it of that wickedness. But 
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from the days of Ezra, Haggai, and Zechariah to the days of Christ 
its worship developed more and more into mere formalism. God 
complains bitterly about this hypocritical service. Israel withheld 
the honor due Him, chap. 1, 6, in spite of His love shown to it, chap. 
1,2—5; for it offered up polluted sacrifices, which even the governor 
would not take from their hands, vv. 7.8. And Israel would not heed 
the warnings of the prophets, v.13. So God desired that the Temple 
should be closed; R. V.,v.10: “Oh, that there were one among you 
that would shut the doors, that ye might not kindle fire on Mine 
altar in vain!” Jehovah could not show any grace to such worshipers, 
v. 9, but pronounced His curse upon them, v. 14. 


Better days were coming. In that temple of the future the 
glory which Israel withheld from the Lord, v. 6, would be forthcoming. 
Twice the text says His name will be great among the heathen. 
He shall be honored as Father and Jehovah Sabaoth. Pure offerings 
will be accorded Him. 


That is the temple of the New Testament. Only believers, puri- 
fied and cleansed by the blood of Christ, are members of the Church. 
Saints, Rom. 1,7; Eph. 4,12; the chaste virgin of Christ, 2 Cor. 11, 2. 
This bride of Christ has not many lovers, strange gods; she offers 
herself up as a living sacrifice to God alone, Rom. 12,1. The believers 
are a royal priesthood, 1 Pet.2,9, offering up spiritual sacrifices, 
1 Pet. 2, 5; John 4, 23. ‘These are the pure offerings of which 
Malachi speaks in the text. 

This temple more glorious. Hypocrites excluded. The Lord 
knows them that are His. Hypocritical service in reality impossible. 
Formalists no members. 

| NoTE. — By performing some clownish exegetical stunts, Rome, with 
serious mien, presumes to teach the world that Malachi is speaking of the 
sacrifice of the mass in the text. Pure offerings same as unbloody sacri- 
fice of the mass. The unbloody sacrifices of the Old Covenant had a sig- 
nificance and meaning different from that of the mass. (Compare synod. 
report of South. Ill. Dist., 1915, p. 38 sq.) i 


II. 
Mal. 2, 6. 


Malachi’s stand was a difficult one. His lot was no better than 
that of other prophets. The people were corrupted. But the priests 
were to blame. So the prophet points the finger of admonition 
especially at them, chap. 2,1, and reminds them of sons of Levi, who 
were more devoted to their sacred duties than they, the posterity 


of Levi. 
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BETTER LEVITES THAN THOSE OF MALACHTS DAY. 


1. Because of their doctrine; 2. Because of their lives; 
8. Because of the fruitage of their labors. 


1. 


Malachi had to remind the priests of their duty as teachers of 
the people, chap. 2,7; for they had departed from the true standard 
of faith, v.8. In the name of Jehovah he pronounces God’s curse 
upon their head, v.2 sq. 

They were not true Levites. Of these men he says in the text: 
“The Law of Truth... . in his lips.” He speaks in the singular 
because true teachers of God should stand as one man for one and 
the same truth. These men observed the injunction of Moses: Deut. 
338, 8.10. They were men like Moses, the greatest of all Levites; like 
those in Moses’ day, who destroyed the golden calf; like those of 
Jehoshaphat’s day, who taught the people to observe the Law, 2 Chron. 
17,8 sq.; like Hilkiah in Josiah’s day; like Ezra, that zealous son 
of Aaron, who had lived but a generation ago. These men were 
jealous of God’s truth, and zealous to preach nothing but God’s truth. 

God’s servants of all times should imitate these men, preaching 
the Law of Truth in all its purity, and scrupulously avoiding the 
iniquity of false doctrine. 


2. 


False doctrine produces ungodly lives. The priests of Malachi’s 
day were partial in the Law, chap.2,9. Although they knew that 
the great family of Israel had a common Father in God, chap. 2, 10, 
yet they, by their godless lives, induced Israel to marry daughters 
of the heathen, v.11. Offering Abraham as an excuse (Luther, vy. 15: 
“der Einige”), ignoring why he had taken Hagar unto himself and 
subsequently put her away, they dealt treacherously with the wives 
of their youth, and divorced them, vv. 14—16. 

These men he reminds of Levites who lived as they preached. 
They walked with the Lord in peace and equity. Ever mindful of 
the presence of God and at peace with God through the Messiah, they 
were men of peace and of righteousness, which good fruits God Him- 
self had created in them, v. 5. 

A servant of God, who, in the true fear of the Lord, preaches 
God’s Word in its purity, will also walk in the statutes of the Lord. 


3. 


The Levites of Malachi’s day saw no fruits of their labor, but 
were despised by all people, v.9. They caused the people to come 
to the altar of the Lord in tears, v.13. And who would oust them, 
since wickedness was general in their ranks? 
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But the true Levites were different. They turned many away 
from their iniquity. Whenever the Levites conscientiously fulfilled 
their duties, Israel, as its history proves, served the Lord. Nothing 
changes the hearts of men but the Word of God. 

False prophets may have seeming success and attract great 
crowds. They may enjoy immense popularity. But that is no sign 
of conversion. True success is found where men are turned away 
from iniquity. Eternity will prove how successful the true servants 
of the Lord were in their labors. 


III. 
Mal. 2, 17—3, 6. 


The people of Malachi’s day were impatient. Conditions were 
deplorable, and so they grumbled because the God of Judgment did 
not appear, chap. 2,17. The prophet does not only tell them that 
they themselves were to blame for His failure to appear at a season 
when they expected and desired it, chap. 3, 7—12, but he also asserts 
that He will surely appear, and that right early. He directs their 
attention to the first advent of Christ. 


MALACHTS PROPHECY CONCERNING THE FIRST 
ADVENT OF CHRIST. 
He foretells : 
1. That Christ shall. have a forerunner; 
2. That He shall come to purify and to judge. 


5 be 


The appearance important, “Behold.” His coming is certain, 
“T will send.” Compare chap. 4,5: “Behold, I will send.” This man 
is God’s special ambassador, “My messenger,” i. e., My angel, for 
God has selected him for a special mission. He is also called the 
Prophet Elijah, chap. 4, 5. 

The people were looking forward to the coming of the God of 
Judgment, but they are told that before He can appear, there must 
be one to prepare His way. How? “He shall turn. . . to their 
fathers.” A preparation of hearts must precede the coming of the 
God of Judgment. 

This man is John the Baptist. He prepared the way, Matt. 
11,10. He was this Elijah, Matt. 11, 14; 17, 10—18; not Elijah resur- 
rected from the grave, John 1, 21. Elijah was a reformer, and John 
appeared in the spirit and power of Elijah, Luke 1, 17. “He ‘shall 
turn the hearts of the fathers,” ete., i. ¢., he shall repristinate or re- 
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juvenate the hearts of the God-fearing fathers in the children, and 
restore to the sons the mind and heart of the fathers. Thus the 
hearts of the sons will return to the fathers, incline towards them, so 
that they may be minded like the fathers. John, therefore, preached 
repentance and fruits meet for repentance, Matt.3,1 sqq. Thus he 
prepared the way. 

2. 

The One for whom Elijah is to prepare the way will surely come. 
“Behold, He shall come, saith the Lord of Hosts.” Whois He? “The 
Lord whom ye seek.” An answer to their question, chap. 2, 17, “Where 
is the God of Judgment?” He will come “suddenly,” 2. e., unexpectedly. 
All visitations of God in judgment come thus, come like a thief in 
the night. John was sent, but the One for whom he prepared the way 
came. Nobody could command Him to go because He is “the Lord,” 
Jehovah. He is also “the Messenger of the Covenant whom ye 
delight in.” He led them out of Egypt, and stood between the hosts 
of Pharaoh and the hosts of Israel, Ex. 14, 19. 24 (“Lord”), and guided 
His people through the wilderness to Canaan, Ex. 23,20 sqq. (“My 
name is in Him”). In this Angel God manifested His presence in 
grace, and for that reason He is called the Messenger in whom they 
_ delighted. 

Christ is this Jehovah and Messenger of the Covenant, 1 Cor. 
10, 4. He was the One sought, the Desire of the nations, Ps. 53, 6; 
14,7. He came suddenly. The shepherds would not have known of 
His coming had the angels not announced it. Joseph would not have 
welcomed Him at His birth had not the angel instructed him to be 
faithful to Mary. And the great and wise of this world were thunder- 
struck when they heard the question: Matt.2,2. His appearance 
was a manifestation of God’s grace, John 1, 14. 

“But who may abide the day of His coming?” ete., v.2. Not one. 
All are unclean. But He will show mercy, and come to refine and 
purify. He shall make His people and their offerings acceptable 
unto Himself, vv. 3.4. 

But against the wicked He will be a swift witness, and come to 
them in judgment, John 9, 39; Matt. 13,13; John 3,19; 12,40. These 
men remain in their unbelief, and so they remain in their sins. 
Christ’s first advent was the beginning of the judgment. 

As certainly as God does not change, and as certainly as Jacob 
is not consumed, v.6 (comp. Luke 21,32), so certainly will these 
things, chap. 2,1—5, come to pass. The God of Judgment will 
surely come. 


\ 
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IV. 
Mal. 4, 1—6. 

Malachi again takes up the complaint of the discontented, who 
were impatient because the God of Judgment did not appear, chap. 3, 
13—15. He reminds them, in the first place, how dear children of 
God think and speak, and how the Lord deals with them; and then 
he assures them that the God of Judgment shall appear a second time, 


MALAOHT'S PROPHECY CONCERNING THE SECOND 
ADVENT OF CHRIST. 
He foretells 
1. That this coming shall be terrible for the wicked; 
2. That it shall be a day of rejoicing for the righteous. 


1. 

At His first coming Christ came as a refiner and purifier; but 
when the great and dreadful day of the Lord comes, v. 6, that day shall 
burn as an oven, v.1. The fire of the refiner is an open fire, but the 
fire in an oven is a closed fire, hence, the heat is intenser. At His 
first coming Christ appeared as a judge and swift witness, whom 
the wicked could not gainsay; but at His second coming He shall 
destroy them like stubble; neither root nor branch shall remain of 
them. They shall be consumed by His wrath. The wicked ‘whom 
those discontented souls envied, chap. 3, 13—15, shall not be enviable 
on that day. The judgment which began at the first advent shall! 
see its completion on that great and dreadful day. 

The prophet’s predictions concerning the sad doom of the wicked 
corresponds with the words of the apostles and evangelists, who speak 
in the same terms about the terrible end of those who serve iniquity. 


2. 

They that fear the name of the Lord shall rejoice on that day. 
“The Sun of Righteousness,” 2. e., He that judges righteously, shall 
arise. Him the righteous need not fear. Their sins are forgiven, 
and He will not demand a second expiation for their sins. “With 
healing in His wings.” As the rays of the sun spread light and 
warmth over the earth, and cause all plants and all living creatures 
to grow and to thrive, so the Sun of Righteousness will heal all 
wounds and all sorrows which the power of darkness has inflicted 
upon the God-fearing souls. “And ye shall go forth,” 7. e., out of 
the trials and tribulations of this vale of tears, “and grow up as 
calves of the stall.” (R. V., “gambol” [Luther, “huepfen”], 7. e., when 
led out into pasture.) Eternal life shall be like a life in green 
pastures, where there is fulness of joy. Truly, a day of rejoicing 
for the righteous, Luke 21, 28. 
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In this world the righteous are despised and hated by the wicked, 
‘and they go about as if they were in bondage; but on that day they 
shall be the superiors and the victors of the wicked, v.38. Ps. 23, 5: 
“in the presence of my enemies.” So the discontented ones have no 
reason for their discontent. 

But in order that the righteous may rejoice on that day, they 
should abide by God’s Word, v.4. Malachi, the last of the prophets, 
has no other advice to give. They have Moses and the prophets, let 
them hear them. Heaven and earth shall pass away, but the Word 
of the Lord shall not. 

A proof for the coming of this day shall be the appearance of 
John, v.5. All that heed his words shall not be smitten.when the 
earth is smitten by the ban of the Lord on that day, v.6. The ban 
involves destruction, Deut. 13,16 sqq. This threat recalls the fate 
of the Canaanites, Deut. 20,17 sqq. Eternal death is the doom of all 
such as despise God’s messengers. The righteous heed their words, 
and escape this ban. O. ©. A. BoECLER. 


Das liturgijdhe Erbteil der Reformation. 
(Auf Beihluß der Paftoralfonferenz; von Minnefota eingefandt.) 


(Säluß.) 

Wie Luther nun betreff3 diejer Formulare verfahren war, fo tat 
er e3 auch Hinfichtlich der andern Ficchlichen Handlungen. Cr verwarf 
Die Priejterweihe, die Buße und die lebte Slung als Saframente, da 
fich dafür feine Schriftbemweife anführen lafjen, und der auguftinifche 
Gag: „Tritt das Wort zum Clement, fo wird es ein Saframent” offenz 
bar nicht zutrifft. Zür die legte Stung hat Luther auch niemals ein 
Zormular verfaßt, da die Handlung zu fehr mit Aberglauben durdfebt 
‚war, um noc) irgendiwelchen Wert in der Kirche gu haben. Die Ordinaz 
tion vereinfachte er jo, dag er fie jchlicht die Beitätigung des Berufes 
der Gemeinde fein ließ, daß es daher hauptfächlich bei der Verlefung 
der betreffenden Schriftleftionen und den Ordinationsfragen fein Bez 
menden fand. Yür die Beichte hat ja Luther das herrliche Formular 
gejchrieben, das tir in unferm Katechismus als fünftes Hauptitiic 
fennen. Und in allen diefen Stüden hielt er fejt an dem Wort: „Alle 
Kreatur Gottes ift gut und nichts veriwerflig, das mit Dankfagung 
empfangen mwird; denn e3 wird geheiligt durch das Wort Gottes und 
Gebet”, 1 Tim. 4, 4. 5. 

Wie ich Luther nun aber in feiner Arbeit um die Außere Form 
des Gottesdienftes als ein rechter Reformator bewies, dem alles Nieder- 
reißen und Berderben fernlag, und der gern alles beibehielt, was die 
Kirche im Laufe der Zahrhunderte als gut anerfannt hatte, folange e3 

its an fi Sündliches und Gefährliches enthielt, fo befolgte er die 
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Grundfäße einer fonfervativen Reformation auc in betreff der fir dh = 
Tiden Kleider und des Schmudes der Kirchen. Was 
die Ficchlichen Gewänder anlangt, fo Hatte Carlitadt fich feinerzeit gegen 
Diefe getwandt, und Zivingli hatte fich von ihm beeinflujfen Yajjen, fo 
dag auch er fehlieglich alle Meigemänder verwarf und ihren Gebraud 
für fündlich erflarte. Qhrer Meinung nach follte e3 alfo nicht erlaubt 
fein, irgendivelche priefterliche Gewänder in der Kirche und fonderlich 
bei der Feier des heiligen Abendmahles zu tragen. Nun ijt eS aller- 
dings wahr, daß man es in diefer Hinficht, wie in manchen andern 
Dingen, in der römischen Kicche viel zu weit getrieben hatte. C3 nimmt 
mehrere hundert Seiten in Anfprud), die Zahl und den Schmud der 
verjchtedenen PBriejterfleider am Anfang des jechzehnten Jahrhunderts 
gu bejchreiben. Außerdem hielten viele Priefter, wie Luther berichtet, 
eS für eine Todfünde, wenn fie ohne die betreffenden Kleider Meile 
halten follten. Daß aber Carlitadt und die übrigen Schwärmer das 
Tragen bon Briefterfleidern gang verbieten und für fimbdlich erflären 
wollten, war auf der entgegengefebten Seite gefehlt. Deshalb urteilte 
und erflärte Luther gang furg, Har und bündig: „Wir gehen auf der 
Mittelbahn und fagen: 3 gilt weder Gebietens noch Verbieteng, 
weder zur Rechten noch zur Linfen, wir find weder papijtifd noch carl 
jtadtifch, fondern frei und Kriftifch.“ Luther hat darum auch nur den 
Migbrauch, den Brunk, die Hoffart und den Gößendienit der Mee 
fleider abgeitellt, ihren ordentlichen Gebrauch aber nicht verworfen. 
Er felbjt jedoch bediente fich bald beim Bredigen des Ichiwarzen Chor= 
rod3, fo wie er noch jebt in der Futherifchen Kirche gebräuchlich ift, und 
die übrigen Mefkleider haben fich im Laufe der Jahrhunderte verloren. 

Schnlich jtand es mit der Beibehaltung von Wltaren, Tauf> 
fteinen, Bildern, Statuen und dergleichen Schmud in den 
Kirchen. Die römische Kirche hatte nicht nur die Pract und den Aufz 
wand auf die Spibe getrieben, fondern hatte fich durch die mancherlei 
Weihen und durch abergläubifche Zeremonien diefer Gegenftande fotvie 
durch Anbetung der Bilder und Kruzifige der Lafterung jhuldig ge- 
macht. Auf der andern Seite ging Carlitadt mit feinen Bilderjtürmern 
fo weit, daß er die Studenten und das Volk zu Wittenberg aufiwiegelte, 
daß fie in die Pfarrkirche zu Wittenberg drangen und Altäre und Bilder 
zeritörten, fo daß der Rat gegen die Unrubejtifter einfchreiten mußte. 
Luthers Urteil über die Sache war furg und treffend: „Es ijt in einem 
Frevel gefdehen, ohne alle Ordnung, mit Ärgernis des Nächten.“ Er 
erfannte mit feiner gewöhnlicgen Haren Cinficht, daß derartige Firch- 
lide Schmucdgegenftände don großem Wert für die Ausfchmüdung des 
Gottesdienstes und darum für die Erbauung der Gemeinde fein fonn- 
ten, wenn man fie nur bon allem Unfug des Papftes reinigen würde, 
und hat demgemäß auch gelehrt und gehandelt. Schon feine oben erz 
wähnten Predigten gegen Carlitadt waren darauf gerichtet, die rechte 
Stellung in diefer Frage bei den Leuten gu erreichen. Auch in feiner 
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Schrift „Wider die himmlifden Propheten“ bom Jahre 1525 zeigte 
er, dab der rechte Gebrauch diefer Gaden an und für fic) Durhaus nicht 
berwerflich fet, daß aber die rechte Erkenntnis der chriftlichen Freihett 
bei dem Golf fein müffe, damit man fich fowohl vor papiftifden als 
aud) vor reformierten Qrrtitmern recht Hite. Die Yutherifche Kirche ijt 
diefen Grundfaben allezeit gefolgt. Sie hat nur die geradezu zur 
Anbetung und zu Wallfahrten ausgeitellten Bilder entfernt, aber fogar 
die der Maria mit dem IEfusfnaben belaffen; fie hat namentlich die 
Kruzifire in Schuß genommen; fie hat auch fort und fort ihre Kirchen 
mit neuen Bildern geziert, und e3 ift ihr nur zum Vorteil und Segen 
getvefen. 

Go haben wir e3 Luther zu verdanfen, daß die vielen jchönen 
Formen in der äußeren Geftalt des Gottesdienjtes und in der Wus- 
fhmüdung der Kirchen auf uns gefommen find, aber fo, daß fie bon 
allen päpitifchen und abergläubifchen Anhängfeln freigemacht mor= 
den find. Gebrauchen wir fie nur in rechter Weife, jo werden fie ge= 
wißlich der Gemeinde zur Erbauung gereien und auch dadurch dazu 
beitragen, daß die reine Lehre des göttlihen Wortes und die unber- 
falfchten Saframente in den filbernen Schalen einer richtigen und 
bedeutungspollen Liturgie und Form dargereicht werden. 

B.C. Krebmann. 


Literatur. 


Sn Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., find folgende Neuheiten 
erjchienen: 

Ghriftlihe Dogmatif. Von D. Franz Pieper Biweiter Band. 
XII und 672 Seiten, gebunden in Leinwand mit Goldtitel auf 
Nüdfen und Dedel. Preis: $4.00. 

Das Jubeljahr der Reformation hat uns viele föftlihe und nüsliche Bücher 
bejchert; eins der wertvolfften, wenn nicht das wertvollfte unter ihnen, ijt gewiß 
D. Piepers Dogmatik. Lange wurde das Werk erwartet, und mit großer Freude 
wird es begrüßt werden nicht nur don den Paftoren unferer Synode, fondern 
ohne Zweifel auch in weiten Kreifen über unfere Synode hinaus. Das Buch 
ijt im wahren Sinn eine Jubiläumsgabe; enthält es doch in fchöner, überaus 
Harer Darftellung die reine Lehre des Evangeliums von ZEfu Chrifto, wie Gott 
fie Durd) Luthers Dienft wieder ans Licht gebracht, und wie fie befonders Walther 
hier in Amerika auf den Plan geftellt hat. Diefe Dogmatik ijt die reife Frucht 
der LebenSarbeit des geehrten Berfaffers, der beinahe vierzig Jahre lang an 
unjerm Seminar in St. Louis in diefer Disziplin unterrichtet hat. Man merkt 
eS jeder Seite des Buches an, wie fleißig und forgfältig der Verfaffer den reich= 
haltigen Stoff durchgearbeitet und durchgeprüft hat, wie allfeitig er den ganzen 
dogmatijchen Stoff beherrfcht, wie jorgfältig er bemüht ift, die Lehren der Schrift 
zur flaren und auch innig warmen Darftellung zu bringen. Den zweiten Band 
feiner Dogmatif hat D. Pieper zuerst erfcheinen Laffen, gewißlih nicht ohne 
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Grund. Diefer Band enthält die hichtigften Lehren, fo recht eigentlich das Herz 
des Coangeliums, die Lehren, die gerade in unjerer Beit und in unjerer ameriz 
Fanifchelutherifchen Kirche fo vielfach in Streit geraten find. &S fteht zu hoffen, 
Daf dies Buch manchem Gegner Miffouris die Augen öffnen wird, dak er er= 
Tennt, was Miffouri eigentlich lehrt. Die Loci, die in diefem Bande abgehandelt 
werden, find diefe: Die feligmacende Gnade Gottes. Die Lehre von Chrifti Per= 
fon und Werf. Die Aneignung des von Chrifto erworbenen Heils. (Der felig- 
machende Glaube. Die Entftehung des Glaubens oder die Bekehrung. Die Redt- 
fertigung durch den Glauben.) Gott lege reichen Segen auf das Studium Diefes 
trefflichen Werkes, für welches unfere Synode Gott und dem Verfaffer befonderen 
Dank jchuldet. Hoffentlich werden die andern Bände bald folgen. 


LUTHER ExAMINED AND Reexaminep. A Review of Catholic Criticism 
and a Plea for Revaluation. By W. H. T. Dau. 243 Geiten. 
Preis, brofchiert: 35 Ct8.; gebunden: $1.00. 

Die Mimifchen find in diefem Jahr wahrlich nicht müßig getwefen. Sie haben 
das Yubelfeft der Neformation dazu benugt, Luther und fein großes Gotteswerf 
gu derunglimpfen. Bejonders find fie eifrig geweien, die Perfon des gottgefandten 
Reformators in den Staub zu ziehen, ihn mit ihrem Schmuß zu bewerfen. Zwar 
ift eS nichts Neues, was fie gegen Luther vorbringen; ¢8 find wefentlich die alten 
LVafterungen und Schmähungen, die fehon fo oft widerlegt find, die fie wieder her- 
vorgefucht haben. Aber es ijt nötig, dieje alten Schmähungen gegen den Nefor= 
mator immer aufs neue zu widerlegen, da fo viele die alten Widerlegungen nicht 
fennen und fo durch die Angriffe leicht irregemacht werden fünnen. Prof. Dau 
widerlegt in jeinem Buch in trefflicher, flarer und gründlicher Weije Ddiefe 
Schmähungen und Läfterungen der Papiften gegen Luther Perjon und Werk. 
Sein Buch follte eine weite Verbreitung in unferm Volk finden. Die billige Wus- 
gabe eignet fich befonders zu diefem Sted. 


Martin LutHer. His Life and His Labor for the Plain People by 
William Dallmann. XII und 292 Seiten. Gebunden in Leinz 
wand. Preis: $1.25. 

Noch eine neue Biographie Zuthers, und zwar eine befonders für das ge= 
mwöhnliche Bolf. Dallmann verfteht es, fehr lebendig zu reden und zu jchildern. 
Er verfteht es, eine Menge von intereffanten Einzelzügen in jeine Erzählung 
hineinzumweben. So wird feine Erzählung anfchaulich und fonfret, und dod 
wird er nicht mweitjcheifig und langweilig. Er bringt oft in wenig Worten eine 
Fülle von Information. Sein Buch wird gern gelefen werden und auch reichen 
Segen ftiften. 


Gefe und Evangelium: Bufe und gute Werke. (VBornehmlich nach dem 
4., 5. und 6. Urtifel der Konfordienformel.) Cine Gabe zum 
400jährigen Subilaum der Reformation. Bon F. Bente. 
Whdruc aus ,Lehre und Wehre“ mit Yufäben. 104 Geiten. 
Preis, gebunden in Leinwand: 60 Cents portofrei. 

Auch diefe Jubiläumsgabe werden wir mit Freuden begrüßen. Prof. Bente 
behandelt in flarer, lidter und lebendtger Weife die Hauptlehre der Schrift, die 
Artikel, auf welche die Reformation Luthers gegründet ift. Cr führt vortrefflich 
ein auch in unfere Befenntnis{dhriften. Das Studium diejes Buches fann und 
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wird auc) der fo wiünjchenswerten Einigung in unferer lutherifchen Kirche dienen, 
einer rechten Einigkeit des Geiftes in der Wahrheit auf Grund des göttlichen 
Wortes. Wir jollten es alle fleißig ftudteren. 


LUTHERAN HYMNAL AND PRAYER Book FOR THE Boys UNDER THE FLAG. 
88 Seiten. 3X5 Bol. Gebunden in Leinwand. Preis: 
15 Cents portofrei. 

Dies Büchlein enthält eine Reihe unferer Kernlieder, eine Anzahl paffender 
Gebete, einige Palmen, die zehn Gebote, die drei Artikel, das Baterunfer, eine 
Beichtformel und die Abendmahlsliturgie. C8 ift beftimmt als ein VBademefum 
für unjere Soldaten im Lager und im Felde. Das Büchlein follte in der Tafche 
aller unferer Soldaten fich finden und von ihnen fleißig gebraucht werden. 8 
wird ihnen in ihren Verfudungen Mahnung und Kraft, in ihren: Nöten Troft 
und Stärkung aus Gottes Wort darreihen. Das Buch wird von unferer Wal: 
therliga durch den Army and Navy Board unjerer Synode an unjere Soldaten 
auch frei verteilt. (Man wende fic) zu dem Bwed an Rev. C. Eissfeldt, Box 54, 
River Grove, Ill, oder an Rev. F. C. Streufert, 4317 S. Mozart St., Elsdon 
Sta., Chicago, Ill.) 


Amerifanifher Kalender für deutijche Lutheraner auf da3 Gahr 1918. 
108 Geiten. Preis: 12 Cents. 


LUTHER THE Liperator 1517—1917. An Address by William Dall- 
mann. Published by resolution of the Pastoral Conference 
of Southern Wisconsin of the Missouri Synod. 47 Geiten. 
Northwestern Publishing House Print. Milwaukee, Wis. 
Preis: Einzeln 5 &t3.; das Dubend 35 Cts.; 100: $38.50. 

Der Vortrag zeigt die großen Segnungen der Reformation für die Kirche, 
den Staat, die Wiffenfchaft und alle Zweige unfer8 Lebens. 


Moris Weges Kompofitionen. 10 Seiten. Rudolph Volkening, Pub- 
lisher. Holland Building, St. Louis, Mo. Preis: 35 Cents 
portofrei. 

Diefe Lieder und Kompofitionen, die hier aufs neue dargeboten erden, 
wurden in der Anfangszeit in manchen Kreijen unferer Synode viel und gern 
gefungen, und fie verdienen e8, aus der Vergeffenheit wieder hervorgeholt zu 
werden. Sie werden auch jekt noch manches Chriftenherz erfreuen. Tert und 
Muff find bon dem alten „Magifter Wegey. Das Heft enthält folgende Stüde: 
„Der Weihnachtsmann oder: Wie man Kindern befcheren foll bei hellem Sang 
und Klang”, mit Pianobegleitung; „Die Kinder im Kämmerlein“ (aud für 
Weihnachten beftimmt); „Die Neife zur Konferenz”; „Das erfte Singvigelein 
oder: Das glüdliche Ehepaar bei der Wiege des erften Kindes“; „Frau Martha, 
tie fie fich zurüftet, die erwarteten Gäfte zu empfangen“, 


Fröhliche, jelige Weihnachtszeit! Liturgie für einen Kindergottesdienft 
zur Zeier der heiligen Weihnacht. 1917. 


Come To BETHLEHEM! A Christmas Service for Sunday-schools. 1917. 


Beide Liturgien find erfchienen im Lutheran Book Concern, Columbus, O., 
und foften $3.75 das Hundert. GM. 


